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Dieses Buch ist urheberrechtlich geschützt. Jegliche Vervielfältigung, auch auszugsweise, bedarf der schriftlichen Genehmigung der Autorin.

Personen und Handlung sind frei erfunden, etwaige Ähnlichkeiten mit real existierenden Menschen sind unbeabsichtigt.

Markennamen sowie Warenzeichen, die in diesem Buch verwendet werden, sind Eigentum ihrer rechtmäßigen Eigentümer.
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»Ungehorsam ist für jeden, der die Geschichte kennt, die eigentliche Tugend (...). Durch Ungehorsam entstand der Fortschritt, durch Ungehorsam und Aufsässigkeit.«

Oscar Wilde


LIEBE LESER

Liebe Leserinnen und Leser,

nachdem vielen die Weihnachtsnovelle vom letzten Jahr so gut gefallen hat, habe ich mich entschlossen, diese Tat zu wiederholen. (-:

Chester ist seit jeher einer der Leserlieblinge, weswegen sein Buch mich auch wirklich gestresst hat, weil ich es besonders gut machen wollte. Als in Buch 12 die Krise von Claire und Chester begann, die ich in ihrer Liebesgeschichte schon in Buch 8 angedeutet hatte, bekam ich zahlreiche Rückmeldungen. Claire steht gar nicht so sehr in Chesters Schatten, wie ich dachte. Sie hat einen großen Leserkreis, der sie ins Herz geschlossen hat. Ihre Entscheidung, sich von Chester zu lösen, war für viele nachvollziehbar. Claire mag zerbrechlich und süß wirken, aber sie ist viel mehr als das. Ich finde sie absolut bezaubernd. Deswegen liegt der Fokus der Novelle auf Claire. Prolog und Epilog gehören ihr und auch das Cover wird von unserer Wendy dominiert.

Natürlich erhalten wir Einsicht in Chesters Gedanken. Die Novelle ist aus beiden Sichten geschrieben. Ich habe nur beim Schreiben gemerkt, wie sehr ich mit Claire diesen Weg gehen wollte. Ich bin gespannt, wie euch die Novelle gefallen wird.

Die Novelle ist kein klassisches Wolfsprinzessin Buch. Die Sichten von Elysa und Týr fallen weg. Die Gesamtstory wird nicht weitererzählt. Es ist ein tieferer Einblick in die Liebesgeschichte von Claire und Chester, die uns die Weihnachtsfeiertage versüßen soll.

Erwartet jede Menge Gefühle und Humor. Ich habe so sehr lachen müssen, dass ich das Wort erfahren nicht mehr hören kann, ohne dabei an diese Novelle zu denken. Chester ist so ein Kindskopf, der wirklich lernen muss, Konflikte erwachsener zu lösen. Claire hat eigentlich alles, was sie braucht, um für sich und ihre Liebe einzustehen, aber sie muss lernen, wie sie ihre Stärken abrufen und darauf vertrauen kann.

Ich wünsche euch ein wunderschönes weihnachtliches Lesevergnügen und würde mich riesig freuen, wenn ihr mir Feedback gebt, ob mein Weihnachtsgeschenk an meine lieben Leser gelungen ist? An dieser Stelle erinnere ich an die Rezis, die mir nicht nur Freude schenken, sondern die Reihe pushen und erfolgreich machen. Danke an jeden, der sich die Zeit für meine Rezension nimmt!

Ich wünsche euch nun wunderschöne Festtage, tausend Dank für ein grandioses Jahr!

Liebe Grüße

Mirjam


Prolog

Einige Monate vorher, Rio de Janeiro

Claire kuschelte sich an ihren Peter Pan. Diese Reise ins Nimmerland war wunderschön gewesen. Mit Chester war es das immer. Er war der perfekte Liebhaber. Claire hatte nicht sonderlich viele Vergleichsexemplare. Das brauchte sie auch nicht. Sie wünschte, es hätte nur Chester für sie gegeben.

»Ich liebe dich«, hauchte sie ihm ins Ohr. »Bist du gekränkt, weil ich nicht auf dich warten konnte?«

So war Claire aufgewachsen. Sie hatte ihren Körper für ihren Ehemann aufgehoben. Für sie waren ihr Herz und ihr Körper ein hohes Gut und sie gehörten zusammen. Dieses könnte sie nie gleichgültig behandeln.

Sie hatte von der großen Liebe geträumt. Leider hatten ihre Eltern sie dafür belächelt und sie stattdessen an John Michigan verheiratet.

»Ich werde dir nicht vorwerfen, dass du mit diesem Wichser intim warst. Das war von vorne bis hinten ein Verbrechen. Du bist für mich die schönste und sinnlichste Frau, Claire. Daran ändert deine aufgezwungene Ehe nichts.« Chester drückte sie inniger an sich.

Claire presste die Lippen aufeinander. »Hattest du schon mal eine Freundin?« Ihr Herz war stehen geblieben. Was, wenn er ja sagte? Was, wenn er eine andere große Liebe vor ihr gehabt hatte?

Er ist fünfhundert Jahre alt, mahnte sie sich. Natürlich hat er eine Geschichte. Claire zwang sich zur Vernunft. Sie durfte ihm deswegen nicht böse sein.

»Nein, Claire. Ich hatte nie eine feste Freundin.«

Das roch nicht nach Lüge! Claire riss die Augen auf. Sie setzte sich und befürchtete, zu erröten. Wie konnte das sein, dass er nie eine Freundin hatte? Er war doch so lebendig und attraktiv. »Das überrascht mich.«

Sie spürte seinen beobachtenden Blick. Claire räusperte sich. Wahrscheinlich hatte er hier und da Dirnen besucht, wenn er… Sie wäre nicht glücklich darüber. Nein. Sicher nicht. Er ist fünfhundert Jahre alt!, tadelte sie sich wiederholt. Mit ein paar Dirnen hier und da wirst du dich abfinden können! »Also warst du in Freudenhäusern, um…« Sie senkte den Blick.

»Solana ist mir begegnet und hatte eine Weissagung für mich. Sie erzählte mir von dir. Seitdem habe ich von meiner Sonne geträumt und gehofft, sie zu finden. Ich habe auf dich gewartet, Claire.«

Tränen stiegen ihr in die Augen. Er hatte auf sie gewartet? Claire schlang ihre Arme um Chester und presste sich an ihn. »Ich werde mein Bestes geben, um dich glücklich zu machen. Ich kann kaum glauben, was du für uns getan hast. Du bist der beste Mann, den es gibt.«

Sie spürte, wie seine Lippen ihre trafen. »Du bist jedes Warten wert.«

Claire war wie in einem Rausch. Sie hatte keine leichte Jugend gehabt. Sie war auf dem Präsentierteller aufgewachsen, in dem Wissen, dass John sie beobachtete und nur auf ihre Volljährigkeit wartete. Das alles war vorbei. Sie hatte ein neues Leben geschenkt bekommen. Ein Leben mit Chester.

Dieser Mann war ihr Wunder. Ein Traummann, der sie zum Lachen brachte, ihr seine Welt zu Füßen legte und mit dem sie alles teilen konnte. Es gab keine Geheimnisse zwischen ihnen. Es war Liebe, wahre Liebe.

»Wir können uns gemeinsam entdecken. Der Killer ist nun erwacht und nicht satt zu bekommen«, raunte sie ihm zu. Ihre Wangen waren sicherlich feuerrot.

»Der Killer träumt davon, dich auf den gelben Flitzer zu werfen, Wendy.« Chester knurrte.

Sie presste die Lippen aufeinander. Zu wissen, dass er seine Phantasien nur mit ihr teilte, fühlte sich wie ein Geschenk für sie an. »Ich bin schüchtern wegen der Motorhaube, aber jetzt, wo ich weiß, dass ich mich gar nicht vor dir blamieren kann…« Sie konnte nicht anders, als zu kichern. Sie war jung und unerfahren. Chester war deutlich älter.

Aber er war auch unerfahren. Insofern konnten sie über jedes peinliche Malheur gemeinsam lachen. Sie musste sich nicht schämen oder befürchten, dass andere Frauen ihm mehr oder besseres Glück geschenkt hatten.

»Du denkst, ich hätte irgendeine Blondine über die Motorhaube geworfen und würde dich anschließend mit ihr vergleichen? Claire!«, sagte Chester bestimmt. »Du und ich. Wir beide sind etwas Besonderes.«

In Chester hatte Claire ihr Glück gefunden. Einen Mann, der sie nicht reduzierte oder unterdrückte, wie John es getan hatte.

Mit Chester war sie zu Hause angekommen. 


1

Im Hier und Jetzt, Orlando, USA

»Um Himmels willen!« Ihre Mutter schlug die Hände über dem Kopf zusammen. »Claire!« Schrill schallte die Stimme durch den Flur.

Claire erwiderte den Blick ihrer Mutter. Sie hatte alle Mühe, aufrecht zu stehen.

»Wie konnte das geschehen? Bei der Jungfrau Maria, ich tue, was in meiner Macht steht.« Völlig aufgelöst griff ihre Mutter nach dem Smartphone in ihrer Tasche, zog es heraus und wählte eine Nummer. »Es kommt in Ordnung…«, nuschelte sie.

Claire räusperte sich. Sie musste ihrer Mutter erklären, was vor sich ging.

»Meredith? Es ist ein Notfall.« Claires Mutter keuchte auf. »Ich möchte, dass Sie umgehend nach Orlando in das Anwesen meiner Tochter kommen. Die Sache ist streng vertraulich.«

Meredith… Es handelte sich dabei um die langjährige Zofe ihrer Mutter. Eine Maskenbildnerin.

»Selbstverständlich, Mrs. Fairchild. Welche Art von Notfall?«

»Claires Haare. Meine Tochter hat sie abgeschnitten und gefärbt! Besorgen Sie einen Ersatz, der täuschend echt wirkt. Beeilen Sie sich!«

Claire umarmte sich selbst. Warum konnte sie nicht für sich einstehen? Warum erlaubte sie ihrer Mutter, die Kontrolle zu übernehmen? Claire starrte auf den Boden.

Seit einigen Wochen war sie zurück in Amerika. Zwei Jahre hatte sie ihre Mutter nicht gesehen. Nach Johns Tod, hatte Claire den Kontakt zu ihren Eltern abgebrochen. Ihre Eltern hatten sich auf einen Handel mit John Michigan eingelassen und eine Million Dollar erhalten, damit Claire an dem Tag ihres fünfundzwanzigsten Geburtstags heiratete. Es war der Moment gewesen, in dem sie volljährig geworden war. In ihrer Welt machte das allerdings kaum einen Unterschied. Vampirische Adelstöchter gehörten ihren Eltern bis zu ihrer Vermählung. Eine lukrative Ehe zu finden, war das allseits bekannte Ziel.

Claires Eltern hatten nur das getan, was alle in ihrer Schicht taten.

»Mutter, ich…«, begann Claire, sich zu rechtfertigen.

»Du bist in Trauer. Ich verstehe das. Dennoch… es war sehr dumm, Claire. Deine Haare waren die Garantie, dass sich ein adeliger Vampir dir zuwendet.«

Deine Haare waren die Garantie, dass sich ein adeliger Vampir dir zuwendet. Claire zuckte innerlich zusammen.

»Wie soll ich dir dabei helfen, eine gute Partie zu finden? Nach John bist du keine Jungfrau mehr! Deine Haare hätten diesen Makel tarnen können. Liebes, Männer sind verdorben. Sie reagieren auf äußerliche Merkmale. Wir Frauen müssen dieses Wissen ausnutzen, um nicht unterzugehen.«

Claires Brustkorb beschleunigte sich. Alles, was ihre Mutter ihr sagte, war wahr. Claire war stets auf ihr Äußeres beschränkt worden. John hatte ihre zarte Optik und die Reinheit, die sie ausstrahlte, geliebt. Und Chester…

Ein gewaltiger Kloß formte sich in ihrem Hals. Claire rang nach Luft. Sie ließ ihre Mutter stehen und eilte Richtung Garten. Sie stieß die Eingangstür auf und sog Sauerstoff in ihre Lungen. Tränen bildeten sich in ihren Augen. Vor ihrer Mutter hatte sie nicht weinen wollen, nun hielt sie sich nicht länger zurück. Tropfen rannen wie Wasserfälle ihre Wangen herunter. Claire flüchtete in den Pferdestall. So wie früher.

Ihr Leben war zu dem Zeitpunkt besser geworden, als sie ihre ersten Pferde bekommen hatte. Sie hatte einen Ort gefunden, an dem sie sie selbst sein konnte. Ein Ort, an dem sie liebte und zurückgeliebt wurde. Nicht für ihre Unschuld. Nicht für ihre Haare.

Ihr Lieblingspferd Celio drehte sofort seinen Kopf zu ihr und wieherte. Claire verkürzte die Distanz binnen Sekunden und schlang ihre Arme um ihren Schimmel. Es war ein beruhigendes und tröstendes Gefühl gleichermaßen. Sie holte Celio aus seiner Box und sattelte ihn zügig. Sie wollte keine Zeit verlieren, in der ihre Mutter oder jemand anders sie aufhalten könnte. Sie musste sich ihrem Leben früh genug stellen.

Claire stieg auf den Rücken des Pferdes und preschte vorwärts in Richtung Haupttor.

»Claire! Bei der Jungfrau Maria!«, hörte sie ihre Mutter rufen.

Claire wies die Wachen am Tor an, sie rauszulassen. Im nächsten Moment ließ sie das Anwesen hinter sich. Sie galoppierte in die Nacht. Ein berauschendes Gefühl erfasste sie. So, als würde sie fliegen. So, als wäre sie frei.

Celio hatte auf ihre Typveränderung keinerlei verdrehte Reaktion gezeigt. Ihm war völlig egal, wie sie die Haare trug.

Claire hörte auf, sich etwas vorzumachen. Sie hatte ihre Vergangenheit mit John, der sie mit nur zehn Jahren belauert und auf den Moment ihrer Volljährigkeit gewartet hatte, hinter sich lassen können. Sie war aufgeblüht, weil ihre Verliebtheit in ihren Seelengefährten alles Traurige weggespült und als unwichtig verdrängt hatte. Claire war einfach nur glücklich gewesen. Neben Chester konnte sie lachen und die Welt entdecken. Sie war auf Wolke sieben geschwebt.

Die Wolke sieben hatte sich als Seifenblase entpuppt.

Claire lenkte Celio ins nächste Dorf. Um diese Zeit waren nur noch wenige Menschen auf den Straßen. Es musste um die 22 Uhr sein. Claire ritt an einem Pub vorbei. Sie hörte die Menschen darin lachen. Am Seiteneingang stand ein Pärchen eng umschlungen zusammen. Sie tauschten innige Küsse miteinander.

Claire wandte sich ab. Stattdessen steuerte sie den Dorfplatz an und warf ihren Blick auf den riesigen Weihnachtsbaum, der dort stand. Es war das erste Adventswochenende.

Weihnachten hatte Claire nie viel bedeutet. Dieses Jahr allerdings war es wie ein Schlag in die Magengrube. Nachdem sie in den letzten beiden Jahren erleben durfte, wie wundervoll diese Zeit sein konnte – nämlich im Kreise ihrer Liebsten – tat die Trennung ihr noch mehr weh.

Claire hatte Chester von sich gestoßen und mit ihm auch die anderen. Dabei war Rio de Janeiro zu ihrem zu Hause geworden.

Claire musterte den Baum mit all seiner Symbolik.

»Er hat mich belogen und verraten«, flüsterte sie leise. Celio würde ihr keine Antwort geben können. Dennoch tat es gut, ihm alles zu erzählen, was sie bewegte. Claire schloss die Augen und erinnerte sich an den Moment, in dem Chester ihr versichert hatte, dass er auf sie gewartet hätte. Du bist jedes Warten wert, hatte er zu ihr gesagt. Ihr Puls schoss in die Höhe. Er hatte ihr in die Augen gesehen und sie so schlimm belogen. Chester hatte sie glauben lassen, sie wäre die Einzige für ihn, dabei war sie nur eine von vielen. Claire schwang sich von Celios Rücken und lief zu Fuß um den Baum herum. Sie starrte auf die Lichterketten.

»Was die Anspielung soll? Bist du so blöd oder tust du nur so?«, blaffte die Rothaarige Claire an. »Chester hat einen Rothaarigen-Fetisch und vögelt alles, was so aussieht, wie du und ich.«

Claire straffte ihre Schultern. In den letzten Wochen hatte sie seinetwegen genug Tränen vergossen. Chester hatte sie von John befreit. Sie sollte ihm dankbar dafür sein. Sie hatten eine schöne Zeit verbracht, die zwar nicht ehrlich, aber dennoch besonders für Claire gewesen war.

Claire hatte sich entschieden: Es war aus.

Nachdem sie auf demütigende Weise erfahren hatte, dass Chester sie belogen und verarscht hatte, war Claire weggelaufen und angeschossen worden. Die Amazonen hatten sie verschleppt. Diese Zeit war schwer, aber auch lehrreich gewesen. Claire hatte begriffen, dass sie höher von sich denken durfte, als sie es getan hatte.

Sie war zart wie eine Porzellanpuppe, trotzdem hatte sie John überlebt und sie würde ohne Chester zurechtkommen.

Ihr Herz litt. Chester war ihre erste und einzige Liebe gewesen. Sie hatte ihm blind vertraut. Umso härter trafen sie seine Lügen.

»Wenn du mit dieser naiven Dumpfbacke fertig bist, können wir unser Sexdate gern wiederholen.«

Naive Dumpfbacke. Claire rieb sich über ihre fröstelnden Arme. Einen Moment später streckte sie ihre Finger aus, um ihre Haare zu berühren. Sie waren deutlich kürzer, denn Claire hatte sie schneiden lassen. Dazu hatte sie Evangelía überreden können, ihr die Haare zu färben. Wenn Claire in den Spiegel sah, fühlte sie sich deutlich besser. Nicht, weil ihr der neue Look gefiel. Davor hatte sie hübscher ausgesehen. Aber nun stach sie aus der Reihe der Rothaarigen heraus, mit denen Chester geschlafen hatte.

Das war psychologisch enorm bedeutend für sie gewesen. Claire war lange genug auf ihre Haare reduziert worden.

Allerdings sah man mittlerweile einen deutlichen Ansatz. Ihr Rot kehrte zurück. Was sollte sie damit anstellen? Es wieder unterdrücken und darüber färben?

Wenn sie ihrer Mutter das Feld überließ, würde sie ihr eine Haarverlängerung verpassen – in ihrem ursprünglichen Haarton - falls sie diesen auftreiben konnte. Claires Rot war anders, eines, das man künstlich nicht färben konnte.

Seufzend stieg sie auf Celios Rücken, um den Weg zurück ins Anwesen anzusteuern. Morgen würde Julius Swan eintreffen. Mit ihm musste Claire eine Lösung finden, was mit dem Anwesen geschehen sollte. Als Witwe war es ihr zugefallen. Als Frau durfte sie im Rat aber keinen Platz besetzen. Wenn sie dagegen neu heiratete, würde ihrem Ehemann diese begehrte Position zustehen. Also würden machtgierige Vampire sie ehelichen, obwohl sie keine Jungfrau mehr war. Ihre Mutter war nicht umsonst so kurz vor dem Ende der Trauerzeit aufgekreuzt.

Claire wollte weder heiraten noch etwas mit ihren Eltern zutun haben. Sie wollte neu anfangen. Die Frage war nur, ob sie stark genug war, ihre Entscheidung vor ihren Eltern zu vertreten. Kaum standen sie vor ihr, knickte Claire ein und fiel in die Rolle der wohlerzogenen Tochter zurück.

Claire erreichte das Anwesen. Sie brachte Celio in seine Box.

Ihre Mutter entdeckte sie und folgte ihr aufgeregt. »Claire! Ich weiß, dass Johns Tod dir zugesetzt hat…«, begann sie.

»Du weißt gar nichts«, antwortete Claire leise. »Ihr habt mich an ihn verkauft und er liebte mich, aber ich ihn nicht.«

Ihre Mutter seufzte. »Ich sorgte dafür, dass du einen Ehemann bekamst, der dich bewunderte und dir treu ergeben war. Es war das Beste, das ich tun konnte.«

Claire senkte den Blick. Sie hatte nun den Vergleich: Eine Liebesbeziehung oder eine arrangierte Ehe. Beides hatte sie ins Unglück gestürzt.

»Ich möchte keinen Mann. Ich brauche keinen.«

Ihre Mutter schüttelte entgeistert den Kopf. »Das geht nicht! Claire, sei vernünftig«, appellierte ihre Mutter eindringlich. »Ich habe etwas für dich arrangiert. Ich weiß nur nicht, was ich wegen deiner Haare tun soll. Wir brauchen eine Perücke. Ich habe Mason Bilder von dir gezeigt und er war hingerissen.«

»Mason? Wer ist Mason?« Claire schwante nichts Gutes.

»Ein adeliger Vampir, ebenfalls Witwer, der Interesse an dir hat. Er wird morgen hier eintreffen, damit ihr euch kennenlernt.«

Claires Brustkorb senkte sich in schnellen Zügen auf und ab. »Dazu hast du kein Recht.«

»Der Ratsvorsitzende wird dir Orlando wegnehmen. Deine Frist läuft ab. Dein Vater hat Pläne für dich.« Ihre Mutter räusperte sich. »Schlaf darüber.«

Claire blieb allein zurück. Sie drückte Celio ein letztes Mal an sich und verließ den Stall, um ihre Suite aufzusuchen. Unter der Dusche ließ sie das Gespräch mit ihrer Mutter Revue passieren. Unter keinen Umständen würde sie eine erneute arrangierte Ehe eingehen. Sie würde das Anwesen verkaufen und neu anfangen.

Sie trocknete sich ab und starrte in den Spiegel. Ihre Haare kräuselten sich schon. Ihre Wellen symbolisierten eine Wildheit, die sie stets mit einem langen geflochtenen Zopf gebändigt hatte. Jetzt waren sie zu kurz, um sie zu flechten. Die Haare reichten ihr bis zu den Schultern. Sie konnte nur einen Zopf binden.

Claire zog ihren Pyjama an und legte sich ins Bett.

Als ihr Handy vibrierte, checkte sie ihre Nachrichten.

Chester hatte ihr ein Foto von seinem Killer geschickt. Seit sie gegangen war, hatte sie täglich ein neues Bild erhalten.

Er ist genauso traurig, wie ich, hatte Chester darunter geschrieben. Claire musterte den Killer, der schlaff auf Chesters Oberschenkel lag. Chester hatte mithilfe einer App Augen und Nase dazu gemalt. Der Killer symbolisierte die nach unten gezogenen Mundwinkel.

Kopfschüttelnd schob Claire das Handy zur Seite. Chesters Charme kratzte an ihrer Entscheidung. Der Killer würde problemlos neu fündig werden. Sie schloss die Augen und drehte sich zur Seite.

Sie musste ehrlich sein und mit Chester Schluss machen. Aktuell befanden sie sich in einer Auszeit, in der Claire Klarheit für sich schaffen wollte.

Die hatte sie gewonnen.

Claire wollte neu anfangen. Allein.

---

Chester hockte im Mudanca an der Bar und inhalierte Alkohol. Sein Liebeskummer fraß ihn seit Wochen auf. Claire den Abstand zu geben, den sie einforderte, verlangte ihm alles ab. Claire war sein Ein und Alles, der Inbegriff seiner Träume. Wie hätte er ihr beichten sollen, dass er vor ihr dieser lockere Typ gewesen war, der diesen Geschmack hatte? Die Vorstellung, ihr weh zu tun und sie zu enttäuschen, hatte ihn dazu verführt, ihr die Wahrheit zu verschweigen.

Und jetzt war sie weg. Sie hatte sich die Haare abgeschnitten und gefärbt. Er hatte sie dazu gebracht, an sich selbst zu zweifeln, ihr eigenes Spiegelbild nicht zu ertragen. Dabei war Claire so schön gewesen, dass es Chester jedes Mal den Atem raubte. Sie war rein und zart – innerlich wie äußerlich. Viel zu gut für einen Typen wie ihn.

»Du hast genug«, mahnte Týr und verhinderte, dass Chester seinen Drink leerte. »Wir wollen nach Hause und du solltest mit uns fahren.«

Chester drehte sich zu seinem besten Freund. Elysa konnte er aus dem Augenwinkel sehen. Sie war in die VIP - Lounge verschwunden, wahrscheinlich, um ihre Sachen zu holen.

»Chester? So eine Überraschung.«

Er zuckte regelrecht zusammen, als er Giselles Stimme hörte. Sie war nicht sein letzter Quickie gewesen, aber seine jüngste Affäre. Mit Giselle hatte er immerhin vier Wochen verbracht.

Vier Wochen, die ihm scheißegal waren.

»Hi, ich bin Giselle.« Die Rothaarige mit den Modelmaßen reichte Týr die Hand.

»Wir wollten gerade gehen«, erklärte Týr und nickte Chester zu.

»Oh, schade.« Giselle seufzte. Als Chester sich erhob, trafen sich ihre Blicke. Giselle runzelte die Stirn. »Du siehst beschissen aus? Was ist los?«

»Meine Freundin hat mich sitzen lassen.« Was ihn betraf…, er würde zu Claire stehen.

»Du hattest eine Freundin? So richtig?« Giselle presste die Lippen aufeinander. Es schien sie zu belustigen.

»Okay, wir können los.« Elysa war neben ihnen aufgetaucht und musterte Giselle.

Chester flüchtete aus der Situation. Er beeilte sich, das Mudanca zu verlassen. An Týrs Wagen blieb er stehen und atmete hektisch auf und ab. Claire würde ihm das nie verzeihen. Warum mussten sie auch alle rothaarig sein?

Elysa und Týr erreichten ihn. Sie stiegen ins Auto. Týr startete den Wagen. »Das war also Giselle. Hast du nur naturrote flachgelegt?« Elysa schnaubte. »Sie sieht aus wie Claire.«

»Baby«, mahnte Týr.

Chester ballte seine Hände zu Fäusten. »Claire ist VIEL schöner!«

»Ches, mal ehrlich. Ich verstehe das nicht. Es gibt so viele Rothaarige. Gefärbt, Kurzhaarschnitte oder Strähnen. Warum hast du nur Naturrote mit langen Wellen flachgelegt?«

Elysa hatte noch nie ein Blatt vor den Mund genommen. Auch jetzt trat sie ihm unsanft in den Arsch.

»Solana hat mir Claire prophezeit und ich habe die Haare gesehen. Seitdem war mein Killer auf rote Wellen fixiert! Alles andere gefiel ihm nicht mehr«, fauchte Chester geladen.

»Da kann ich ja froh sein, dass Solana Týr nicht meine Haare gezeigt hat«, sagte Elysa spöttisch.

»Baby«, mahnte Týr wiederholt. »Hört auf zu streiten. Ich habe zuerst auf deine Vanille reagiert, bevor deine Optik mich umgehauen hat«, versicherte Týr.

Chester schielte auf seine Uhr. Er durfte den Moment nicht verpassen. Wenn in Orlando die Sonne unterging, musste er Claire sein Killerbild schicken. Sie sollte wissen, dass er an sie dachte. Jede Nacht.

»Ches! Herrgott!«, fluchte Týr, der gerade bezeugte, wie Chester seinen Killer hervorholte, um das Häufchen Elend abzulichten.

»Ich fliege zu Claire und richte sie auf«, schlug Elysa vor. »Ich meine, um damit klarzukommen, dass der eigene Typ diesen Fetisch hat, muss man eine gefestigte und selbstbewusste Persönlichkeit sein. Nur so kann sie vor einer Giselle stehen und sich nicht minderwertig fühlen«, überlegte Elysa.

Es war ein erneuter Tritt in die Magengrube. Chester stießen die Tränen in die Augen. Er wusste, dass Elysa recht hatte und sie ihm helfen wollte. Aber fuck! Er hatte Claire das angetan! Dabei würde er alles geben, um sie glücklich zu machen.

»Elysa, seit Claire in meinem Leben ist, habe ich keine andere angesehen. Sie ist perfekt für mich!«

»Das wissen wir, Ches. Aber Claire ist in einer Krise und da reichen deine Liebesversprechen aktuell nicht aus. Baby, ich würde dich ja fliegen lassen, aber das ist mir zu gefährlich und ich muss arbeiten.«

Elysa fluchte von der Rückbank aus.

»Viktoria ist dort«, schob Týr nach.

»Viktoria ist nicht kreativ genug«, meckerte Elysa.

»Ich werde ihr nachjagen«, bestimmte Chester. Es war Zeit, seiner Claire deutlich zu machen, dass er sie nicht gehen lassen würde.

»Ich würde das auch vorschlagen. Du überzeugst sie von deinen Qualitäten«, unterstrich Týr.

»Ob das was bringt…«, murmelte Elysa vor sich hin.

Chester hatte sich entschieden. Er würde nach Orlando fliegen und Claire zurückholen.

»Du kannst den Jet jederzeit nutzen.«

Dankbar nickte Chester seinem besten Freund zu. Týr stand seit Wochen an seiner Seite. Nur seinetwegen war Chester nicht völlig am Rad gedreht.

Chester hoffte inständig, dass sein Besuch bei Claire etwas nützte. Die Rolle des depressiven Säufers gefiel ihm nicht. Er wollte seinen Peter Pan nicht aufgeben. Noch weniger seine Wendy.
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Claire war zeitig aufgestanden. Einiges an Arbeit lag vor ihr. Sie hatte die letzten Wochen damit verbracht, das Anwesen auf seinen Wert schätzen zu lassen. Dazu war sie mit dem Verwalter, den sie eingesetzt hatte, sämtliche Unterlagen durchgegangen.

Heute würde sie Julius Swan treffen. Dieses Gespräch war äußerst wichtig und entscheidend für ihre Zukunft.

Claire musste außerdem ihre Mutter in ihre Schranken weisen und darauf bestehen, dass sie ihren eigenen Weg gehen würde. Danach müsste sie nach Rio reisen und mit Chester einen klaren Schlussstrich ziehen.

Sie schielte auf die Reisekataloge, die auf dem Schreibtisch lagen. Es gab so viel, dass Claire sehen und erleben wollte. Dazu hatte sie Kaufpläne, was ein Anwesen betraf, in dem sie ihre Pferdezucht aufbauen könnte. Viktoria hatte mit ihrem Vater darüber gesprochen. In seinem Gebiet würde er Claire unterstützen, wenn sie etwas brauchte.

Claire zog sich ein elegantes Kleid an. Keinesfalls wollte sie den Ratsvorsitzenden verärgern. Ihr kurzer Haarschnitt würde bereits für Irritationen sorgen. Schließlich schickte sich das für Adelsvampirinnen nicht. Sie musterte ihre Erscheinung im Spiegel. Ihre Haare frisierte sie nach hinten in einen kleinen Dutt.

Claire verließ ihre Suite und eilte in die Küche, um noch etwas zu essen, bevor ihr Gast eintraf. »Ihr seid schon auf«, begrüßte sie Viktoria und Nathan, die am Tisch saßen. Nathan war ein unfassbar süßer Zweijähriger, der schon fleißig brabbelte.

»Nathan hatte einen Bärenhunger.«

»Tan tan großes Rohr«, erklärte der Zwerg aufgeregt.

Viktoria war kreidebleich angelaufen.

»Rohr?«, wunderte Claire sich und setzte sich dazu, um sich ein Brötchen zu schmieren.

»Das ist Rubens Werk. Seit Nathan sprechen lernt, bringt er ihm diese ungehobelten Wörter bei.«

Claires Mundwinkel zuckten. »Verstehe.« Sie wandte sich an Nathan. »Tan tan vermisst Papa?«

Nathans Kulleraugen begegneten ihren. »Papa und Testa.«

Claire blieb das Brötchen im Hals stecken. Sie hustete und rang nach Luft. So hatten Chester und sie sich kennengelernt. Sie hatten gemeinsam mit Nathan gespielt. Sie war seine Patentante und Chester war Nathans Held, direkt hinter seinem Papa.

»Claire, wir müssen über Weihnachten sprechen. Ich möchte dich keinesfalls im Stich lassen, aber…« Viktoria presste entschuldigend die Lippen aufeinander.

»Du möchtest mit den anderen feiern. Ich verstehe das.« Claire lächelte ihr zu. Das würde ihr einsamstes Weihnachten werden, dass sie je erlebt hatte.

»Nathan soll das Fest im Kreis seiner Familie verbringen. Rubens Anwesenheit ist ein Muss und Ribanna und die Kinder… Wir wollen, dass sie sich zusammengehörig fühlen.«

»Ich verstehe das, Viktoria. Du musst dich nicht rechtfertigen.«

Claire räusperte sich und goss Kaffee in ihre Tasse.

»Tan tan Papa Mototad«, quiekte der Kleine.

Viktoria zischte. »Papa und Nathan fahren kein Motorrad!«, schimpfte sie und adressierte ihren Sohn.

Claire runzelte die Stirn. »Er ist mit ihm…?« Den Rest des Satzes verschluckte Claire.

Viktoria rümpfte die Nase. »Er hat sich eine Trage umgebunden und Nathan reingesetzt. Danach hat er eine Runde auf seinem Motorrad mit ihm gedreht.«

Claire konnte ihr verzücktes Seufzen nicht unterdrücken. Viktoria schloss gequält die Augen. Schnell fing sie sich wieder. »Hier, mein Schatz.« Sie reichte ihrem Sohn ein Stück Gurke.

»Flieg zu deinem Mann, Viktoria. Ich komme allein klar.«

Viktoria schüttelte den Kopf.

»Ich weiß zu schätzen, dass du diese Zeit mit mir durchstehst, aber du sehnst dich nach Ruben und er muss arbeiten. Also nimm deinen Sohn und geht zu ihm nach Hause.«

Viktorias trauriger Blick traf ihren. »Kannst du Chester nicht verzeihen? Er hat so sehr um euch beide gekämpft, als du wegen John…«

»Er hat viel für mich getan. Aber… irgendwie sind wir nicht gleich. Er hat gern Sex mit Fremden und legt dabei rein oberflächliche Kriterien an. Ich kann sowas nicht. Nie könnte ich mit einem Mann schlafen, einfach nur, weil er rothaarig ist. Und danach? Ich befriedige einen Trieb in mir und gehe? Ich bin so nicht.«

»Ich verstehe dich, Claire. Ich bin so auch nicht.« Viktoria legte ihre Hand auf Claires.

»Ich habe gedacht, dass Chester und ich blind harmonieren. Ich war einfach dumm und naiv. Eine Dumpfbacke. Das war ich. Und das will ich nicht mehr sein. Ich vermisse Chester… aber noch mehr vermisse ich mich selbst.«

Claire war in einer Krise. Sie fühlte sich weder schön noch liebenswert. Nie konnte sie herausfinden, wer sie war. Sie hatte sich der Illusion hingegeben, dass sie es mit Chester könnte. Er hatte ihr Autofahren beigebracht. Er war mit ihr nach Haien getaucht, hatte sie zum Lachen gebracht.

Aber wer war sie ohne Chester?

Claire checkte ihr Smartphone. Der Torwächter hatte ihr die Nachricht geschickt, dass Julius Swan soeben eingefahren war. Claire straffte die Schultern. »Mr. Swan ist da. Ich muss nach oben.«

»Viel Erfolg.« Viktoria lächelte ihr zu.

Claire begegnete dem Ratsvorsitzenden auf dem Flur. »Mr. Swan. Ich begrüße Sie herzlich.« Claire machte einen Knicks.

»Mrs. Michigan, es wird höchste Zeit.«

Claire wies ihm den Weg ins Wohnzimmer und erstarrte im selben Augenblick, als sie ihre Mutter entdeckte. Neben ihr stand ein Vampir, der ein kleines Mädchen auf dem Arm trug.

»Mr. Swan, welch eine Ehre«, säuselte Claires Mutter.

»Mrs. Fairchild.« Julius Swan nickte und musterte den anderen Mann im Raum.

»Darf ich Ihnen Mason von de Rhyene vorstellen. Das ist seine kleine Carlotta. Er und meine Tochter ziehen eine Ehe in Erwägung.«

Claires Augen weiteten sich.

»Wir kennen uns flüchtig. Mr. von de Rhyene, ich bin sehr erfreut über diese Neuigkeiten. Das könnte Ihren Ruf wiederherstellen.«

»Mr. Swan, mein Verwalter würde Ihnen gern das Anwesen zeigen und die entsprechenden Zahlen vorlegen, damit Sie eine Vorstellung darüber haben, was es wert ist. Ich ziehe einen Verkauf in Erwägung.« Claire schluckte aufgeregt.

Mr. Swan blickte irritiert zwischen den Anwesenden hin und her. »Mrs. Michigan, ich bevorzuge die Verheiratung. Sie sind jung und sollten einen Erben hervorbringen. Selbstverständlich wird Ihr Sohn seinen Platz im Rat einnehmen und nicht das Mischkind von Herrn von de Rhyene.«

Claire presste verzweifelt die Lippen aufeinander.

»Ich wünsche, dass Sie das Anwesen kennenlernen. Für die endgültige Entscheidung habe ich noch eine Woche Zeit. Erst dann läuft meine Trauerzeit ab.«

Julius Swan nickte. »Gut, wo finde ich den Verwalter?«

Claire brachte den Ratsvorsitzenden zurück auf den Flur und klopfte an die Bürotür, hinter der der Verwalter arbeitete. »Mr. Swan ist bereit für Ihre Führung.«

Die beiden Männer waren schnell in eine Unterhaltung vertieft.

Claire straffte ihre Schultern und kämpfte um ihre Fassung. Wie konnte ihre Mutter ihr derart in den Rücken fallen?

Sie überließ die Männer sich selbst und rauschte ins Wohnzimmer. Dort fand sie allerdings nur Mason von de Rhyene und seine Tochter. »Wo ist meine Mutter?« Claire adressierte den Mann, der sie entschuldigend ansah.

»Es tut mir leid, dass wir uns auf diese Art kennenlernen. Ich bin von dem Auftritt Ihrer Mutter ebenfalls überrumpelt. Sie hatte lediglich davon gesprochen, dass wir beide uns kennenlernen sollten, da Sie auf der Suche nach einem Arrangement sind. Ich… meine verstorbene Frau hat die Geburt von Carlotta nicht überlebt und ich suche einen Platz – nicht nur für mich – auch für sie.« Er wies auf das Mädchen, das auf dem Teppich mit ihren Puppen spielte.

Claire starrte auf das Mädchen. Mr. Swan hatte es Mischkind genannt. Sie war vielleicht vier Jahre alt.

»Ich bin Mason.« Der Vampir streckte ihr die Hand entgegen. Claire war völlig überrumpelt. Sie hob den Blick in seine Augen. Ein warmes Lächeln zierte sein Gesicht. »Sie haben sich die Haare gefärbt. Ihre Mutter hat mir eine ganz andere Claire gezeigt.«

Sofort wurde Claire zu dem verunsicherten Küken. Sie schluckte und hasste sich selbst für ihre Schwäche.

»Sie sehen wundervoll aus, Claire. Sie haben bezaubernde Augen, die so rund sind wie der Vollmond. Ihre Frisur ist nicht das, was man von einer Ratsfrau erwarten würde, aber sie verrät mir, dass Eigensinnigkeit in Ihnen steckt. Ich würde mich sehr freuen, wenn Sie mir die Chance einräumen, mit Ihnen auszugehen.«

Claire schnupperte unauffällig in die Luft. Er fand sie wirklich attraktiv? Obwohl sie ihre rote Haarpracht nicht mehr trug?

Es war der wunde Punkt in ihrer Seele. Sie war auf die wunderschönen Haare reduziert worden. Nur deswegen hatten John und Chester sich ihr zugewandt.

Mason fand sie trotzdem attraktiv?

»Sie möchten in den Rat?«, fragte sie.

Mason nickte. »Ich habe Träume, Claire. Ich möchte Dinge verändern. Wir können gerne darüber sprechen, wofür ich einstehe. Wir haben eine Woche Zeit.«

»Guck mal«, hörte sie die Stimme des kleinen Mädchens. Claire löste ihren Blick von Mason und wandte sich Carlotta zu. Sie zeigte ihr eine Puppe. »Spielst du mit mir?«

Claire starrte in die Augen des Mädchens.

Warum passierte das alles? Warum geriet sie ins Wanken?

Sie wollte Alleinsein und herausfinden, wer die wahre Claire war. Ein neuer arrangierter Ehemann und eine kleine Stieftochter waren das Letzte, das Claire gebrauchen konnte.

»Eine Runde«, räusperte sie sich, weil es ihr leidtat, das Mädchen auflaufen zu lassen. Sie hockte sich auf den Boden und kontrollierte die Windel der Puppe.

»Vielleicht hat das Baby in die Windel gemacht?«, begann sie das Spiel.

Carlotta hielt sich die Nase zu. »Ihhhh. Das stinkt.«

»Du hast recht. Wir sollten uns beeilen.« Claire wechselte spielerisch die Windel und zog die Puppe an. »So das hätten wir. Die Stinkewindel entsorgt der Papa, oder?« Claire hielt Mason die Windel hin.

Mason lachte. Claire musterte ihn. Er war zweifelsfrei sympathisch. »Einverstanden. Ich bringe den Müll raus.« Er griff nach der Windel und tat so, als würde er sie entsorgen.

Carlotta strahlte begeistert. »Das Baby hat Hunger!«

»Oh, da müssen wir ihm einen Brei kochen?«

»Ich liebe Grießbrei! Können wir für uns beide einen machen?«

Claire erhob sich von ihrem Platz. »Gehen wir in die Küche und sehen nach? Ich weiß nicht, ob wir welchen da haben.«

»Au ja!«

Sie brachte Carlotta in die Küche. Das Mädchen durchsuchte begeistert die Schubladen.

»Du ziehst es in Erwägung?« Mason suchte Claires Blick. Er war ins Du gewechselt, was Claire entgegenkam.

»Ich ziehe in Erwägung, dir das Anwesen zu verkaufen. Vielleicht gibt es eine Möglichkeit, dich im Rat einzusetzen. Eine arrangierte Ehe schließe ich aus.«

Mason schüttelte den Kopf. »Ich kann mir das Anwesen unmöglich leisten. Meine Eltern haben mich nach meiner Heirat mit einer Unadeligen enterbt.«

Er war wirklich sympathisch. Er hatte seinen Stand für seine Liebe aufgegeben? »Ich bin bereit, unter Wert zu verkaufen. Du hast eine Woche, um mich von dir und deinen guten Absichten zu überzeugen.« Sie wandte sich Carlotta zu.

Vielleicht passierte es deswegen. Vielleicht hatte sie in Mason und Carlotta die Nachfolger für dieses Anwesen gefunden.

»Gehen wir diese Woche aus?«, raunte Mason ihr ins Ohr.

Claire befürchtete, zu erröten. Er wollte sie dennoch daten? Obwohl sie ihm das Anwesen für lau und einen Ratsplatz in Aussicht gestellt hatte?

Obwohl sie eine Frau mit kurzen karamellfarbenen Haaren war, die einen roten Ansatz hatten?

Sie fuhr zu ihm herum.

»Du bist wundervoll, Claire. Ich danke dir, dass du Carlotta…«

Claire suchte nach dem Grießbrei. Diese Komplimente taten ihrem geschundenen Herzen furchtbar gut.

»Tadaaaa«, machte sie, als sie den Grießbrei entdeckte. »Kochen wir Grießbrei.« Sie zog einen Stuhl heran, damit Carlotta darauf klettern konnte.

Es war seltsam, aber irgendwie freute sie sich auf die kommende Woche.

---

Chester betrat Claires Anwesen in Orlando. Als Viktoria letzte Nacht zu Hause angekommen war und ihm durch die Blume mitgeteilt hatte, dass Claire plante, ihre Beziehung zu ihm offiziell zu beenden, hatte ihn nichts mehr zurückgehalten. Er war in seine Suite gestürmt, hatte Hals über Kopf die nötigsten Sachen zusammengepackt und war in den Jet gesprungen.

Sie wollte Schluss machen? So richtig?

Chesters Herz drohte zu versagen. Er hatte ihr Zeit gegeben, gegen seinen Willen. Damit war ab sofort Schluss!

Er entdeckte Claire draußen vor dem Reitstall. Alles in ihm bäumte sich auf. Sie trug ihre Reitkleidung und instruierte ein Mädchen, das auf Celios Rücken saß.

»Du brauchst keine Angst zu haben. Er ist sehr lieb und ich führe ihn.«

»Ich habe keine Angst! Ich will auch reiten lernen.«

Claires Körper versteifte sich sichtbar. Das war wohl der Moment, in dem sie ihn gewittert hatte. Chester konnte seinen Blick nicht von Claire abwenden. Zu sehr wollte er sie.

Wir beide wollen sie, korrigierte sein Killer, der aufgeregt zuckte. Claire war seine Zukunft, die einzige, die Chester akzeptieren würde.

Claire drehte sich zu ihm. Chester konnte nicht anders, als zu lächeln. Ihre Frisur war echt kacke. Das konnte er nicht beschönigen, aber das würde seine Kleine auch noch begreifen.

»Carlotta, wir müssen deinen Reitunterricht später fortsetzen. Ich habe Besuch und muss etwas klären.« Claire wandte sich dem Mädchen zu.

Die Enttäuschung stand dem Mädchen offen ins Gesicht geschrieben. »Dauert es sehr lange?«

»Nein. Ich hole dich ab. Nimm den Reithelm ruhig mit nach drinnen.«

Chester näherte sich den beiden. Er sah dem Mädchen kurz nach und drehte sich zu Claire.

»Was machst du hier? Ich habe dir eine Nachricht geschrieben, dass ich nächste Woche nach Rio komme.«

»Eine Woche ist zu lang. Ich will bei dir sein, Claire.« Er streckte seine Arme nach ihr aus. Aber sie wich zurück. Es war nicht wirklich eine Überraschung für ihn, obwohl es schmerzte. Seine Wendy und er waren so cool zusammen gewesen. Sie hatte so viel gelacht und gestrahlt.

Claire nahm Celios Zügel und befestigte sie an einem Balken.

»Ich weiß, dass ich dir wehgetan habe.« Chester hob beschwichtigend die Arme. Er hatte an seiner Entschuldigungsrede Stunden geübt, aber jetzt, wo er vor ihr stand, war ihm alles entfallen. Sein Hirn wusste nur, dass er Claire brauchte. Am besten nackt.

Chester knurrte und packte seine Wendy. Er presste sie an die Wand des Reitstalls und suchte ihre Lippen. Seine süße Kirsche gehörte zu ihm.

»Lass das bitte.« Sie drehte den Kopf.

»Claire, ich liebe dich. Ich packe diese Ich-brauche-Zeit-für-mich-Scheiße nicht!«

Claire rutschte unter seiner Umklammerung heraus. »Ich wollte nächste Woche nach Rio kommen, um einen sauberen Schlussstrich zu ziehen. Ich habe mich gegen uns beide entschieden. Sieh uns an. Es ist kaputt.« Das Mitleid in ihren Augen war das Schlimmste an allem. Ihre Worte hatten ihn bereits verletzt, aber dass sie ihn tröstend anschaute, als ob sie einfach ohne ihn weitermachen könnte, war der absolute Tritt in die Eier.

»Du machst Schluss?« Chester fühlte sein Herz brechen. Sie wollte ihn nicht mehr? Obwohl er hier vor ihr stand und ihr in die Augen sah?

»Du brauchst eine andere Frau, eine die locker ist und stärker. Und ich brauche einen anderen Mann, einen, der mich lieben kann, wie ich bin.« Claire rieb sich über ihre Arme. Chester konnte ihre Gänsehaut sehen.

Er starrte Claire an und hielt seine Emotionen so gut er konnte zurück. Er wollte schreien und sie schütteln, sie zur Vernunft bringen. Sie glaubte, dass er sie nicht liebte? »Ich liebe alles an dir.«

»Bitte geh jetzt.« Claire wandte sich ab. Für sie war das Gespräch offensichtlich beendet.

Chester verlor jeglichen Boden unter den Füßen.

Er verlor gerade seine große Liebe.

Er rannte ihr nach und packte sie am Oberarm, um sie aufzuhalten. »Ich lasse das nicht zu. Du gehörst zu mir!«

Claire versuchte, ihren Arm zu befreien. Sie wehrte sich gegen seinen Griff. »Du sollst gehen!« Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Er sah den Schmerz darin, der ihn erschütterte.

»Lassen Sie Claire los oder ich verständige den Sicherheitsdienst!« Ein Vampir war zu ihm getreten. Ein Kerl mit blonden Haaren und braunen Augen.

Chester ließ locker. Claire löste sich und entfernte sich einige Schritte.

»Danke, Mason. Würdest du den Herrn hinausbegleiten?«

»Selbstverständlich.«

Claire rannte ins Innere des Anwesens. Sie nahm Chesters Herz mit sich. Er konnte seine Tränen nur schwer zurückhalten. Er hatte Claire verloren. Nicht, weil die Ninjas sie abgeschossen hatten, sondern, weil er ihr die Wahrheit verschwiegen und ihr Vertrauen in ihn zerstört hatte.

Dieser Mason schob ihn vorwärts. Chester war so geschockt, dass er es einfach geschehen ließ. Sie erreichten die Wachposten am Haupttor. »Bitte fragen Sie Mrs. Michigan in Zukunft, ob der Besucher erwünscht ist. Dieser ist es nicht.«

»Selbstverständlich, Mr. von de Rheyne. Ich wollte Ihnen gerade Bescheid geben, dass die Kutsche bereitsteht. Eine wundervolle Überraschung. Claire wird das Date lieben.«

Chester hielt in der Bewegung inne. Kutsche? Date?

Er fuhr zu Mason herum. »Du willst mit meiner Wendy ausgehen?«

Mason runzelte die Stirn. »Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen. Verschwinden Sie! Sie haben Claire verängstigt.«

»Ist diese verdammte Kutsche für Claire?«, brauste Chester auf. Er sah bereits rot. Seine Wendy in den Armen eines anderen?

Der Gesichtsausdruck dieses Wichsers sprach Bände.

Chester flippte aus. Das Claire mit ihm Schluss machte, war bereits über jede Grenze, die er hatte. Die Vorstellung, dass sie sich einem anderen Typen zuwandte, zerstörte Chester komplett. Er knallte Mason seine Faust ins Gesicht. Der Vampir fiel rückwärts. Chester war schnell über ihm und verpasste ihm weitere Hiebe. Er war wie im Rausch. Bilder, wie Claire kichernd in der Kutsche saß und sich von einem anderen Typen umwerben ließ, fluteten ihn. Seine süße Claire! Chester war außer sich vor Kummer und Zorn.

Die Vampire, die das Anwesen bewachten, warfen sich auf ihn. Das schürte Chesters Aggressionen nur noch mehr. Er schlug um sich. Der Alarm ging los. Chester hörte, wie es auf dem gesamten Anwesen lärmte und schrille Töne durch die Nacht drangen. Gleich würden weitere Vampire aufkreuzen, um ihn aufzuhalten.

Er ließ von diesem Mason ab und rannte auf das Hauptgebäude zu. Binnen Sekunden hatte er die Tür erreicht und sich Zugang verschafft. »Claire?«, rief er atemlos.

Das hier war ein Albtraum!

Das war Solanas schuld. Sie hätte seinem Killer nicht Claires Haare zeigen dürfen! Oder die Seherin hätte ihm den Wink gegeben, dass Claire einen jungfräulichen Prinzen verdiente.

Herrgott, warum hatte er auch keinen Gedanken an die Gefühle seiner Zukünftigen verschwendet?

Chester suchte Claire. Er schlug verschiedene Türen auf. Irgendwo musste sie schließlich sein.

Fuck! Da war sie. Chester hatte eine weitere Tür aufgetreten und fand eine nackte Claire vor ihrem Kleiderschrank.

Er war einverstanden. Das war seine ursprüngliche Phantasie gewesen. Leider hatte er die Tür demoliert. Sie war aus den Angeln gebrochen. Somit konnte er sie beide nicht einschließen.

Claire starrte mit geweiteten Augen auf seine Hände, die mit dem Blut seiner jüngsten Opfer besudelt waren.

Chester betrat ihre Suite und steuerte das Waschbecken an. Claire schlang einen Morgenmantel um sich. »Was hast du gemacht?«, stotterte sie und wies auf seine Hände, die er mit Seife wusch.

»Ich habe dein Date mit Mason sabotiert. Er wird die nächsten Tage nicht laufen können und ficken auch nicht. Falls das deine Absicht war.«

Claire schnappte nach Luft. Wütend fuhr Chester zu ihr herum. Er trocknete seine Hände und warf das Handtuch zur Seite. »Wenn du auf Kutschen stehst, Wendy, besorge ich uns eine. Kein Problem.«

»Kutsche? Welche Kutsche?« Ihre runden Augen waren so weit aufgerissen, dass der Killer verzweifelt zu zucken begann. Sie war süß. Das war Claire von Beginn an gewesen. Sie errötete, sie kicherte verdammt niedlich und ihre Porzellanhaut war weicher als alles, was er je berührt hatte.

Chester näherte sich, während Claire nach hinten wich. Gleich würde sie an der Wand stehen. Er kesselte sie ein. »Die Kutsche steht bereit. Lass uns ausgehen.«

»Lieber nicht. Nachher begegnen wir einer Rothaarigen und die Dumpfbacke blamiert dich wieder.« Sie starrte zur Seite.

Tief fuhr der Schmerz in Chester hinein. Ihre Verletzung lag so offen vor ihm, dass er begriff, wie sehr Claire darunter litt. Er wollte sie an sich drücken und trösten. Sie beide trösten.

Er wagte es nicht. Er wagte es nicht, sie zu berühren.

»Bitte geh mit mir aus«, wiederholte er leise.

Claire schüttelte den Kopf. »Ich kann nicht.«

»Mrs. Michigan?« Die Wachleute stürmten ins Zimmer und richteten ihre Pistolen auf Chester.

Claire schob sich an ihm vorbei. »Es ist okay. Mr. Russel wird eines der Gästezimmer beziehen und morgen abreisen. Die Sonne geht bald auf.«

Chester warf Claire einen letzten Blick zu, bevor er dem Personal nach draußen folgte. Den Teufel würde er tun. Abreisen? Ohne Claire ging er nirgendwo hin!

In seinem Gästezimmer lief er auf und ab. Er brauchte einen Plan. Er musste Claire an das erinnern, was sie beide geteilt hatten.

So oder so musste er härtere Geschütze auffahren.
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Claire stand vor der Tür zum Esszimmer und konnte sich nicht überwinden, einzutreten.

Auf dem Weg in die Küche war sie vom Personal aufgehalten worden, mit dem Hinweis, dass ein üppiges Frühstück im Esszimmer auf sie wartete.

Wollte Mason sie wirklich auf diese Art ködern? Sie hatte ihm doch deutlich gemacht, dass sie keine arrangierte Ehe einging. Sie wollte lediglich einen guten Käufer für das Anwesen finden. Sie könnte es einfach an Swan verkaufen, aber Claire hatte die kleine Carlotta schnell liebgewonnen. Wenn ihr Vater anständig wäre, könnte er mit Carlotta hier in Orlando ein neues Leben beginnen. Auch war es Claire wichtig, dass der neue Inhaber das Personal behielt.

Chester musste etwas falsch verstanden haben, als er ihr unterstellt hatte, sie würde mit Mason anbandeln.

Der Gedanke an Chester schmerzte. Es war vorher klar gewesen, dass dieses Aufeinandertreffen ihr alles abverlangen würde. Aber er verdiente einen sauberen, ehrlichen Schlussstrich.

Sie wünschte ihm Glück. Nur, weil er ein Gigolo war, der sie belogen hatte, war nicht alles an ihm schlecht. Claire durfte nicht vergessen, wie sehr er sie beschützt hatte, als sie sich von John trennen wollte.

Gott, sie hatte sich in den Schlaf geweint. Seine Aura, seine Nähe… das setzte ihr furchtbar zu. Glücklicherweise hatte sie eben vom Fenster aus beobachtet, wie der Jet abgehoben war. Chester war weg. Sie musste ihm nicht mehr begegnen.

Claire straffte die Schultern. Sie würde Mason erneut darauf hinweisen, dass sie an keiner arrangierten Ehe interessiert war. Sie drückte die Klinke und schob ihren Kopf ins Esszimmer.

Ihre Augen weiteten sich.

Chester Russel stand in dieser fürchterlichen Clownshose und seinen happy socks vor dem Kamin und dekorierte für Weihnachten.

Das konnte nur ein schlechter Scherz sein!

Sein Oberkörper war nackt. Das hatte er mit Absicht gemacht, weil er es sich leisten konnte und sie auf seinen Body stand!

Und diese Hose hatte sie entsorgt! Welcher ausgewachsene Mann trug eine Jogginghose mit Peter Pan Bügelbildern drauf?

Claire schielte auf die happy socks. Heimlich interessierte sie sich für das Muster. Wahrscheinlich die Käsebilder, die er so bevorzugte.

Nein… Es waren happy socks mit Kirschen drauf.

Claires Herz drohte stehen zu bleiben. Sie zog ihren Kopf zurück, um leise die Tür zuzuziehen und wegzulaufen.

»Wendy! Ich bin schneller als du.«

Claire verharrte in ihrer Bewegung. Weglaufen war kindisch. Sie würde diese Beziehung wie eine Erwachsene beenden und darauf bestehen, dass Chester es akzeptierte.

Der Rotschopf drehte sich nicht zu ihr, sondern klebte mithilfe von Tesafilm ein Bild an die Wand. Ein selbstgemaltes Rentier war darauf zu erkennen.

Claire zwang sich, das Zimmer zu betreten. Sie stellte sich aufrecht. »Was soll das? Ich habe Schluss gemacht und dir gesagt, dass du abreisen sollst.«

»Ich habe erfahren, dass du das Anwesen innerhalb einer Woche verkaufst und so lange nicht wegkannst. Also mache ich es uns etwas gemütlich.« Chester drehte sich zu ihr. Er beäugte sie von oben bis unten und stieß einen Pfiff aus. »Du siehst scharf aus. Bis auf deine Leck-mich-Frisur, aber zum Glück reduziere ich dich nicht auf deine Haare, sondern liebe alles an dir. Auch deinen süßen Arsch, der in dieser Jeans richtig heiß rüberkommt.«

Claire brodelte. »Was genau verstehst du am Schlussmachen nicht? Und wie konntest du diese bescheuerte Hose retten?« Die letzte Frage war völlig irrelevant. Sie war einfach herausgerutscht. Claire verschränkte die Arme vor der Brust. Sie wusste nicht, wohin damit.

Chesters Mundwinkel hoben sich. »Du bist so gemein. Ich habe Devalli angerufen und ihm aufgetragen, mir neue designen zu lassen. Diesmal sind die Motive sauber eingearbeitet. Schau mal.« Er wies auf seine Hose.

Claire schüttelte den Kopf. Wie sollte sie diesen Kerl loswerden, der ihr in den letzten fünf Minuten gnadenlos vor Augen geführt hatte, wie sehr sie ihn liebte?

»Chester«, begann sie und konzentrierte sich auf eine logische Begründung, warum sie beide keine Zukunft hatten. »Ich brauche einen Mann, der meine Werte teilt. Ich möchte um meiner selbst willen geliebt werden.«

»Lass uns frühstücken. Oder möchtest du zuerst dein Adventstürchen öffnen?« Chester hob fragend die Augenbrauen.

Dieser Mann machte sie wütend. Claire stemmte die Hände in die Hüften. »Hast du mir überhaupt zugehört?«

»Jedes Wort. Ich habe verstanden, dass ich sagen kann, was ich will. Obwohl du Lügen wittern kannst, glaubst du mir nicht. Das habe ich mir selbst zuzuschreiben, weil ich dich angeflunkert habe. Also höre ich auf, dir wieder und wieder zu sagen, wie sehr ich dich liebe. Ich zeige es dir und lasse mich nicht abweisen.«

»Angeflunkert?«, brauste sie auf. »Das ist die Untertreibung des Jahrhunderts!« Claire war hiermit überfordert. Sollte sie die Wachleute rufen und ihn rauswerfen lassen? Was käme als nächstes?

Sie ahnte, dass Chester sich festbeißen würde. Warum auch immer.

Chester griff nach ihrer Hand und zog sie zum Kamin. »Ich habe deinen Adventskalender gefüllt.«

»Wann?« Irritiert runzelte sie die Stirn.

»Eben. Auf Chester-Art. Süßigkeiten kann jeder…«

Claire schnaubte und griff in das Säckchen. Ihre Neugierde war wölfisch. Sie musste wissen, was er da reingesteckt hatte. Sie zog einen Zettel heraus. Darauf waren eine Kirsche und eine Banane gemalt und ein Spruch stand darauf geschrieben: Meine Freundin wünscht sich zu Weihnachten ein Pferd. Sonst gab es immer Gänsebraten, aber wenn sie unbedingt will…

Claires Augen weiteten sich. Sie schlug Chester auf den Oberarm. »Du bist so ein Rüpel.«

Glucksend schob er sie mit sich an den Tisch.

»Dieser Adventskalender ist so typisch.« Sie grummelte vor sich hin.

»An anderen Tagen kommen auch nettere Sprüche. Ich habe übrigens einen neuen Lieblingswitz«, fuhr Chester fort und griff nach den Brötchen. »Eine Rothaarige und eine Blondine treffen sich in der Stadt«, begann er.

Claires Herz lief Amok. Auf der einen Seite zuckte sie zusammen, wenn er über Haare redete, auf der anderen Seite bewies es ihr, dass er sich nicht verstellte. Sie setzte sich zu ihm an den Tisch. Ihre Pläne, ihn rauszuwerfen, waren vorerst gescheitert.

»Meint die Rothaarige: Gestern war im Einkaufszentrum Stromausfall und ich hing stundenlang im Aufzug fest.

Antwortet die Blondine: Na, frag mich mal! Ich stand eine Stunde auf der Rolltreppe!«

Begeistert krähte Chester über seinen Witz.

Claire rollte mit den Augen. Das war so typisch für ihn. Würde Elysa hiersitzen, würde sie kontern. »Hast du den Witz Elysa erzählt?«, erkundigte Claire sich.

Chester grinste. »Willst du ihre Antwort wissen?«

Claire zwang sich, ihm nicht zuzulächeln. Er saß so sexy da auf seinem Stuhl und schäkerte mit ihr, als ob sie noch zusammen wären. 

»Ich wette, sie hat einen Witz über Rothaarige gerissen.«

Chester nickte. Seine Mundwinkel waren immer noch nach oben gezogen.

Ein Klopfen an der Tür ließ Claire zusammenzucken. Kurz danach betraten Mason und Carlotta den Raum. Masons Blick fiel auf Chester. »Wir wollten mit dir frühstücken, Claire. Ich bin überrascht.« Er wies auf Chester.

Claire konnte die Blessuren erkennen, die Mason am Leib trug. Insbesondere sein Gesicht war von blauen Flecken übersäht. Der arme Kerl! Er war Familienvater!

»Selbstverständlich. Setz dich, Mason. Darf ich mich vorstellen? Ich bin Chester Russel, Claires Seelengefährte.« Chester hatte sich erhoben und Mason seine Hand hingehalten. »Wir haben aktuell eine Krise. Ich hoffe, du bist ein cooler Typ und nutzt solche Sachen nicht aus, um dich dazwischen zu drängen?«

Mason räusperte sich unwohl. Chesters Hand ergriff er nicht.

Claire war rot angelaufen. Chester war wie ein Elefant im Porzellanladen! Ehe ihr etwas Passendes einfiel, um sich einzumischen, brabbelte Chester wieder.

»Du bist Carlotta?« Chester wandte sich der Kleinen zu. »Sieh mal, es gibt tolle Marmeladen.«

Claire starrte auf ihren Teller. Die Situation war ihr unangenehm. Chester war halbnackt!

»Mein Papa ist gestern die Treppe runtergefallen«, erzählte Carlotta und zeigte auf Mason.

Claire warf Chester einen vernichtenden Blick zu. Das war er schuld!

»Oh«, antwortete Chester. »Der Treppe tut es sehr leid. Da bin ich mir sicher!« Er räusperte sich.

Carlotta zuckte mit den Schultern.

Mason wirkte überrascht. »Ach, tatsächlich?«

»Sie werden doch nicht nachtragend sein, oder? Die Treppe hat was missverstanden.«

Claire presste die Lippen aufeinander. Das war so typisch für diesen Peter Pan.

»Mein Papa hat gesagt, dass es gar nicht so weh tut«, mischte sich Carlotta ein, die nach einem Croissant griff. Freudig biss sie hinein.

»Das freut mich zu hören. Greifen Sie zu, Mason. Sie sind herzlich eingeladen. Habe ich schon erwähnt, dass Claire meine Seelengefährtin ist?«

»Es reicht«, mahnte Claire. Sie waren getrennt! Er hatte kein Recht, sich so aufzuführen. Claire schluckte jeden weiteren Kommentar herunter. Sie würde ihr Beziehungsaus nicht in Anwesenheit von Mason und Carlotta diskutieren.

»Was unternehmen wir heute?«, fragte Carlotta.

»Claire und ich gehen auf einen Weihnachtsmarkt. Wenn ihr Lust habt, könnt ihr uns begleiten«, schlug Chester vor.

Claires Brustkorb senkte sich in schnellen Zügen auf und ab. Einen Weihnachtsmarkt? Chester wollte es einfach nicht begreifen. »Ich muss arbeiten.« Sie winkte ab.

»Okay. Schade. Dann gehen wir drei?«, erkundigte sich Chester und erntete ein begeistertes Strahlen von Carlotta.

»Bitte, Papa!«, bettelte sie sofort.

»Nun ja, warum nicht.« Mason nahm zwei weitere Teller und Tassen vom Regal und stellte sie auf den Tisch. »Iss bitte auf dem Teller!«

»Dann sollten wir uns beeilen, damit es sich lohnt.« Chester schmunzelte Carlotta zu.

Claire würde ihn am liebsten erwürgen! Für seinen verdammten Charme!

Wie sollte sie in dieser Villa hocken und sich schwarz ärgern, während Chester auf dem Weihnachtsmarkt Karussell fuhr! Er würde das machen. Innerlich fluchend rückte Claire ihren Stuhl nach hinten. »Viel Spaß euch.« Sie dampfte ab.

Im Flur hielt sie inne und schloss gequält die Augen.

Chester kämpfte um sie?

Wozu?

Konnte ein Mann, der nur Kopien von ihr flachgelegt hatte, überhaupt lieben? Warum sie? Warum war sie interessant genug, dass er sich für sie änderte?

Bist du nicht, mahnte sie sich. Diese Frauen im Musical Dome trugen die Haare wie sie. Sie hatten sogar die gleiche Augenfarbe. Das war möglicherweise Zufall. Dazu waren sie schlank und viel mutiger. Claire hätte nie eine andere Frau derart öffentlich brüskiert und runtergeputzt.

Sie lief in ihr Zimmer und musterte ihre Erscheinung im Spiegel. So selbstsicher, wie diese Frauen aufgetreten waren, waren sie sicherlich auch im Bett gewesen.

Und sie?

Claire schluckte erschrocken und drehte den Kopf vom Spiegel weg, um sich nicht in die Augen sehen zu müssen. Sie hatte Chester das Vögelchen präsentiert. Er hatte ihr offen gesagt, welche Phantasien er hatte, beispielsweise die Motorhaube seines gelben Flitzers. Claire hatte das abgelehnt, weil sie zu schüchtern war, um sich derart gehen zu lassen.

Sie hatte angenommen, dass sie mit der Zeit ihre Erfahrungen gemeinsam erweiterten. Claire war an seiner Seite immer mutiger geworden.

Claire sah die beiden Rothaarigen im Musical Dome vor sich.

Komm schon, Claire. Sie schüttelte den Kopf über sich selbst. Er hat sich sexuell ausgetobt und alles bekommen, was Frauen geben können. Du kennst nicht mal die Namen der Stellungen, die existieren.

Während Claire sich selbst runterzog, vibrierte ihr Handy. Sie öffnete die Nachricht und sah ein Selfie von Elysa und Pax. Er ist so toll! Du musst ihn unbedingt kennenlernen. Claire las die Worte und fuhr mit den Händen über das Bild.

Diese Trennung führte dazu, dass sie alles verlor. Auch ihre liebgewonnene Wahlfamilie.

---

Chester war äußerst zufrieden über den Verlauf seines Rückeroberungsfeldzuges. Claire hatte ihn nicht rausgeworfen, sondern sogar mit ihm gefrühstückt.

Sie glaubte, dass sie nicht gleich waren?

Chester würde ihr beweisen, dass sie über die gleichen Dinge lachten und auf einer Welle schwebten.

Sie glaubte, dass er ihre Werte nicht teilte?

Chester liebte Claires romantisches Herz und ihre zarte und reine Seele. Leider konnte er sein altes Ich nicht mehr ändern, aber die Begegnung mit Claire hatte bereits alle Karten neu gemischt. Chester sah keine andere mehr an.

Týr hatte ihn so oft ermahnt, seinem Leben mehr Tiefe zu verleihen und sich Frauen gegenüber anders zu verhalten. Chester musste sich eingestehen, dass er sich egoistisch benommen hatte. Er war der Typ, der seinen Spaß gesucht und rechtzeitig abgehauen war, bevor die Frau mehr wollte, als den Quickie, den sie nur ihren Haaren zu verdanken hatte. Týr war sein bester Freund und Chester wusste, was Freundschaft bedeutete. Immer, wenn Týr ihn brauchte, war er da. Aber das war zwischen ihnen gewesen. Frauen hatten sich nie auf ihn verlassen können.

Chester räumte gedankenverloren den Tisch ab.

Die Seherin hatte ihm Claire prophezeit. Er hatte von ihr geträumt und phantasiert. Indirekt hatte er sie gesucht, weil er sie schon wollte, bevor er sie kannte. Er hatte sie gespürt und das war ein unglaubliches Gefühl gewesen. Wahrscheinlich hatte er diese Frau längst geliebt, obwohl er nicht wusste, wann er ihr begegnen würde.

Auch, als er Claire das erste Mal gesehen hatte… Es war Liebe gewesen.

Diese Frau war ein verschrecktes Vögelchen und seine Sorge um sie hatte in den letzten Wochen Ausmaße angenommen, die er nicht ertrug. Zuerst musste er bezeugen, wie diese Scheißweiber im Musical Dome sie verletzten. Seinetwegen war Claires Herz gebrochen. Danach war sie weggelaufen und angeschossen worden.

Chester schüttelte sich bei der Erinnerung, die so lebendig in ihm aufwallte, als wäre es gestern gewesen. Er hatte annehmen müssen, dass Claire tot wäre.

Einen gnadenloseren Schmerz hatte er nie erleben müssen als diesen.

»Ich bin fertig!« Fröhlich kam Carlotta ins Zimmer gelaufen und lenkte seine Aufmerksamkeit damit zu ihr.

»Oh, ich muss mich umziehen. Ich bin ja noch im Schlafanzug«, erklärte er und wies auf seine Peter Hose. Er überließ das Geschirr sich selbst. Das Personal würde sich darum kümmern. Chester eilte in sein Gästezimmer und durchwühlte seinen Koffer. Er sollte sich beeilen, bevor der Weihnachtsmarkt zumachte.

Sein Gespräch mit der Köchin war aufschlussreich gewesen. Sie hatte ihm die Kisten mit der Weihnachtsdeko gezeigt und ihm berichtet, welche Weihnachtsmärkte gut zu erreichen waren.

Sein Plan mit Claire hinzugehen, war gescheitert, aber er sollte dringend die Fronten mit Mason klären und dafür schien dieser Ausflug sinnvoll zu sein. Der Typ war ein Vater. Also musste Chester ihn am Leben lassen und sollte weitere Prügeleien vermeiden.

Auf dem Weg nach draußen überlegte er kurz, ob er Claire doch noch überzeugen könnte, ihn zu begleiten.

Schweren Herzens entschied er sich dagegen. Er wollte sie nicht dazu bringen, ihn rauszuwerfen. Die Adventskalenderattacke war schon riskant gewesen.

Chester staunte nicht schlecht, als er die Köchin am Ausgang entdeckte. »Ich komme auch mit, wenn ich darf«, begrüßte sie ihn aufgeregt. »Es ist bald Weihnachten und ich habe mir bisher nicht die Zeit genommen, mich darauf einzustimmen.«

Mason und Carlotta kamen herbei.

Chester nickte der Köchin zu.

»Ich heiße übrigens Mary«, stellte sie sich Mason und Carlotta vor.

Mason ergriff die Hand. »Freut mich.«

»Brechen wir auf«, schlug Chester vor.

Die bunt zusammengewürfelte Gruppe machte sich auf den Weg. Sie stiegen in eines der Autos und fuhren ins nahegelegene Städtchen. In der Nähe des Weihnachtsmarktes parkte Chester den Wagen. Mary kannte sich aus und führte die Truppe zu dem riesigen Weihnachtsbaum, um den zahlreiche Stände und Hütten aufgebaut waren.

Die letzten beiden Jahre hatten Claire und Chester Weihnachten gemeinsam verbracht. Seine Eltern waren gekommen, um Claire kennenzulernen. Nie hatte er eine Frau seinen Eltern vorgestellt. Claire hatte alles verändert.

Räuspernd trat Mason neben ihn. »Ich werde mich nicht dazwischendrängen.«

Überrascht drehte Chester sich zu ihm. Er hatte den Kerl geschlagen und dennoch zeigte er die Größe und besuchte mit ihm einen Weihnachtsmarkt, um seine Tochter glücklich zu machen. »Du scheinst cool zu sein. Das mit der Prügelei tut mir leid. Ich war eifersüchtig.«

Mason nickte. »Carlottas Mum war eine Bürgerliche. Sie hieß Susanna und wir verliebten uns. Ich bin adelig geboren worden und meine Eltern waren schockiert, als ich ihnen Susanna vorstellte. Obwohl sie mir drohten, widersetzte ich mich. Ich habe daraufhin alles verloren, bin enterbt worden und meine Eltern wollten nichts mehr von mir wissen. Auch jetzt, wo Carlotta und ich allein sind, weil Susanna die Geburt nicht überlebte… Es waren Zwillinge…« Mason schloss gequält die Augen. »Carlottas Bruder hat es nicht geschafft und Susa…«

Chester schluckte schwer bei der grauenvollen Geschichte, die Mason ihm offenbarte.

»Als wir heirateten, nahm Susanna meinen Namen an, in der Hoffnung, dass unsere Zwillinge es leichter hätten, aber das war sinnlos. Carlotta ist halb adelig und zählt damit nicht. Ich… wollte dir die Gründe erklären, warum ich nach vier Jahren, die Carlotta jetzt alt ist, beschlossen habe, eine Mutter für sie zu finden und unser Leben zu verbessern.«

»Wieso Claire?«, fragte Chester.

»Ihre Mutter war auf der Suche nach einem Ehegatten für sie. Einen, der das Anwesen führt und möglicherweise den Platz im Rat ersetzt. Ich hatte die Hoffnung, dass Claire mich in Erwägung zieht und ich Dinge ändern kann. Beispielsweise halbadelige Mädchen auf ein vampirisches Internat schicken zu dürfen.«

Chester verstand das Ausmaß der Geschehnisse. Claires Mutter hatte sich eingemischt. Er war dieser Person nie begegnet. Claire hatte den Kontakt zu ihren Eltern abgebrochen und er hatte es verstanden.

Sein Herz schmerzte in dem Wissen, dass Mrs. Fairchild Claire bedrängt hatte, eine neue arrangierte Ehe einzugehen. Wie allein musste sich seine Wendy fühlen?

»Claire hat eure arrangierte Ehe in Erwägung gezogen?« Chester würde das nicht zulassen. Unter keinen Umständen.

»Nein. Sie war deutlich in ihrer Abweisung. Sie hat Carlotta und mich eingeladen, die Woche auf ihrem Anwesen zu verbringen, um uns besser kennenzulernen. Sie kann sich vorstellen, dass Anwesen an mich zu verkaufen. Obwohl ich es mir nicht leisten kann.«

»Claire ist unglaublich«, murmelte Chester berührt. Geld hatte sie als Johns Witwe genug. Anstatt es weiter anzuhäufen, zeigte sie ihr Herz. Chester straffte die Schultern. »Danke für deine Ehrlichkeit. Ich verstehe dich. Dennoch kann ich Claire unter keinen Umständen gehen lassen. Ich liebe sie.«

»Ich weiß. Ich wollte Claire meine ehrliche Aufwartung machen, nachdem ich erleben durfte, wie wundervoll sie ist. Arrangiert oder nicht – ich hätte alles getan, damit es ihr an meiner Seite gut geht. Die Dinge haben sich mit deinem Auftauchen geändert. Ich werde mich zurückhalten.«

Chester und Mason reichten sich die Hände. »Frieden?«

»Frieden«, bestätigte Mason.

Die beiden Männer gesellten sich zu Mary und Carlotta, die am Karussell standen. Mary hatte Marken gekauft, damit das kleine Mädchen fahren konnte.

»Welches Teil möchtest du fahren?«, erkundigte Ches sich.

»Ich reite das Pferd! So wie Claire. Sie kann reiten wie eine Prinzessin.« Carlotta strahlte begeistert.

Chester lächelte dem Mädchen zu. Es brauchte wirklich eine Mutter. Claire würde das großartig machen. Chester war allerdings viel zu ich-bezogen, um seine Frau Mason zu überlassen. Seine Geschichte war schrecklich. Er sollte dringend eine neue Liebe finden. Eine, die nicht Claire hieß.

Verhohlen sah er zu Mary herüber. Chester beäugte sie von oben bis unten. Warum nicht? Sie konnte kochen, war hübsch.

Chester näherte sich schelmisch. »Mason, könntest du Mary einen Glühwein besorgen? Ich glaube, sie friert. Carlotta und ich gehen zusammen Karussell fahren.« Er wartete die Antwort nicht ab, sondern schob Mason gegen Mary und schnappte sich selbst Carlottas Hand.

»Du hast recht, wir gehen auf die Gäule.« Ches ließ die Kleine auf das Pferd klettern und setzte sich selbst auf das andere.

»Entschuldigung, das ist ein Kinderkarussell«, erklärte der Typ, der anscheinend zuständig war. Chester sah ihm tief in die Augen.

»Ich bin Peter Pan und möchte Karussell fahren. Dazu wirst du die Musik ändern. Spiel Hey Brother von Avicii.«

Der Mensch blinzelte kurz und nickte dann.

Grinsend griff Chester nach den Zügeln. Gerade ertönte sein Lieblingslied im Karussell. Warum glaubten die Menschen, dass erwachsene Männer keine Karussells mochten?

Es ging los. YEAH!

»Hüja«, rief Chester begeistert und schwang ein imaginäres Lasso. Euphorisch grölte er den Text zum Song.

Okay, sein Pferd war verdammt langsam. Publikum hatte sich auch schon ums Karussell gebildet.

Chesters anfängliche Euphorie schwand. Trotzdem musste er es Carlotta zuliebe durchziehen. »Kleine, alles cool?« Er drehte sich nach hinten.

Sein Herz blieb stehen. Claire war da. Sie hatte sich bei der Zuckerwatte versteckt. Er sah, wie sie lachte und versuchte, keine Geräusche zu verursachen.

Chester fuhr zurück nach vorne und blickte auf das Karussellpferd, auf dem er saß. Sie waren nicht gleich?

Sie lachten an den gleichen Stellen!

Er war ein Kindskopf und Claire wäre mit ihm auf dieses Pferd gestiegen, wenn sie nicht gerade in einer Krise stecken würden!

Mary und Mason kamen zurück. Beide hielten einen Glühwein in der Hand. Chester würde diese Sache vorantreiben. Mason und Mary? Passte doch hervorragend! So wie M&Ms und C&Cs.

Als das Karussell hielt, stieg er vom Pferd und half auch Carlotta. »Du bist lustig, aber auch peinlich«, befand die Kleine.

»Ich kann auch ernst sein und habe Werte, wie Treue und Liebe«, versicherte er extra laut, schließlich versteckte Claire sich hinter der Zuckerwatte. Kein schlechtes Versteck. Da konnte er sie kaum wittern. »Ich bin gleich wieder da.« Chester entfernte sich von der Gruppe und lief einen Bogen zu dem Stand mit den Cinnamon-Cakes. Als sein Blick auf eine Hütte fiel, die Lebkuchenherzen anbot, hoben sich seine Mundwinkel. Das war ein Zeichen. Er würde Claire eines schenken. Er durchsuchte die Herzen und kaufte eines mit der Aufschrift I love you. Chester schlich von hinten an die Hütte mit der Zuckerwatte heran. Ehe Claire begriff, was geschah, hatte er ihr das Herz über den Kopf gestülpt. Bei dem etwas uneleganten Versuch verrutschte ihre Mütze.

Claire drehte sich überrascht und blickte zu ihm und anschließend auf das Herz.

»Schön, dass du gekommen bist«, raunte Chester ihr zu und schob sie mit sich zu den anderen, damit sie keine Ausrede suchte und ihn stehen ließ. »Seht mal, wer da ist.«

Claire winkte überrumpelt. »Hey. Ich habe es doch noch geschafft.«

»Also ziehen wir weiter«, schlug Chester vor. Er griff nach Claires Hand und führte die Gruppe an. Aus dem Augenwinkel bemerkte er, dass Carlotta Mary tausend Fragen stellte. »Ich verkupple Mary und Mason«, nuschelte er Claire ins Ohr.

Seine Wendy erwiderte seinen Blick verblüfft.

»Carlotta braucht eine Mum und Mason eine Frau und meine eigene teile ich nicht. Das ist eine Win-Win-Situation.« Er hob Claires Hand und presste einen Kuss darauf.

Ehe sie ihm erklärte, dass sie kein Paar mehr waren, steuerte er die Christbaumkugeln an. Diese Hütte hatte zahlreiche davon. »Lass uns ein paar coole Kugeln kaufen. Týrs und Raphis Weihnachtsbäume waren wirklich die totale Katastrophe. Ich hoffe, ich werde dieses Jahr für das Amt eingeteilt. Die letzten zwei Jahre waren eine Zumutung.« Týr schmückte viel zu viel Glitzer, während Raphael den Baum halb nackt ließ. Letztes Jahr hatten sie nach einer heftigen Diskussion die Tanne in der Mitte geteilt und jeder eine Hälfte geschmückt. Das Ergebnis war erschreckend.

Claire sagte nichts dazu. Sie untersuchte die Kugeln.

»Haha«, quakte Chester begeistert. »Sieh mal, Wendy, die haben nackte Weihnachtsmänner, die nur Mützen und Stiefel tragen.« Glucksend legte er diesen Anhänger in sein Körbchen. »Geil, hier gibt es Vögelchen.« Fröhlich legte er fünf Rotkehlchen dazu.

Claire wählte ein Karussellpferd. »Ich fasse es nicht, dass du die armen Kinder mit Avicii gequält hast.«

Sie waren nicht gleich?

Chester hatte alle Mühe, Claire nicht anzuspringen und sie abzuknutschen. Ihre köstlichen Kirschlippen. Er mahnte sich zur Beherrschung. Claire gehörte nicht zu diesen Frauen, die man bedrängen durfte. Sie wich zurück. Sie holte nicht zum Gegenschlag aus. Seine Augen fuhren über ihr wunderschönes Gesicht. Ihre runden Augen beobachteten ihn ganz genau.

»Ich will dich küssen«, sprach er das aus, was er fühlte. Und fuck, er hatte sie seit über einem Monat nicht geküsst! Das war verdammt kacke. »Ich fühle mich schon fast wie damals, als ich dich wegen dieses Ritus' nicht anfassen durfte. Das war auch die reinste Hölle. Ich bin wild auf dich, Wendy.« Er knurrte.

»Ich verstehe, dass diese Erfahrung – nicht zuschlagen zu dürfen - neu für den Killer ist.«

Autsch. Das hatte gesessen.

Claire hielt das Körbchen der Verkäuferin hin. »Ich möchte bezahlen.«

»Du tust so, als wäre der Killer nie abstinent gewesen. So schlimm ist es nicht«, versuchte er, die Situation zu retten.

Claire nahm dankend das Wechselgeld entgegen. »Ach nein? Wie viele waren es denn?« Ihr Blick bohrte sich in seinen. Sie wollte zweifelsfrei die Wahrheit.

Die er nicht kannte.

»Ich weiß es nicht. Also ich habe keine Liste geführt.« Entschuldigend seufzte er.

Claires Gesichtsausdruck zeigte offen, wie sehr sie das anekelte. »Wie gut, dass du ein Vampir bist. Sonst wärst du wohl schon an einer Geschlechtskrankheit gestorben.«

Die Wahrheit tat weh, aber er wusste, dass er sie verdient hatte. Was, wenn Claire so gelebt hätte, wie er? Was, wenn sie nur rothaarige Männer benutzt hätte?

»Ich bereue, was geschehen ist. Ich hätte mich anders verhalten sollen. Claire, bitte lass uns versuchen, dennoch zusammenzubleiben.«

Sie standen sich mitten auf diesem Weihnachtsmarkt gegenüber. Die Menschen amüsierten sich. Mason und Mary waren mit Carlotta zum Karussell zurückgekehrt.

»Mir geht es nicht darum, dich zu bestrafen. Ich würde lügen, wenn ich behaupten würde, dich nicht mehr zu lieben. Es ist nur so, dass ich mit deiner Vergangenheit nicht zurechtkomme. Diese Frauen, von denen ich mich nicht abhebe, zerstören etwas in mir. Du wirst eine Frau finden, die dich so annimmt, wie du bist und dich nicht für etwas bestraft, das du nicht mehr ändern kannst. Und ich werde einen Mann finden, für den Sex genauso bedeutend ist, wie für mich.« Claire seufzte gequält und wandte sich ab.

Chester konnte sich nicht rühren. Es tat so verdammt weh. Nicht nur, dass sie ihn verließ. Es tat ihm weh, dass sein Rothaarfetisch Claire so verletzt hatte, dass sie sich als Frau nicht mehr schön fand.

Er starrte ihr nach. Sie nahm die Mütze ab und fuhr sich durch die Haare.

Es war das äußerliche Zeichen, wie es in ihr innerlich aussah.

Claire hatte sich nicht die Haare abgeschnitten und gefärbt, weil sie einen neuen Look wollte, sondern, weil sie ihr Spiegelbild nicht ertrug. Seinetwegen.

Chester wollte schreien. Er fühlte sich so hilflos.

Am Boden zerstört trottete er vorwärts. Er würde nach Hause fliegen. Claire weiter zu bedrängen, machte keinen Sinn. Er quälte sie nur noch mehr.

Er steuerte den Ausgang an, als sein Blick auf eine Gestalt fiel, die er kannte.

Chester ballte seine Hände zu Fäusten.

Seine Vergangenheit zerstörte seine Zukunft, aber das hier… Das war endlich ein Zeichen.
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Claire hatte grauenvoll geschlafen. Sie war Chester auf den Weihnachtsmarkt nachgejagt, weil ihre Sehnsucht nach ihm übergeschwappt war und dabei hatte sie ihn beim Karussellfahren erwischt. Ihr Herz war aus ihrer Brust gesprungen, weil diese Fröhlichkeit, die Chester ausmachte, eine der Eigenschaften war, die sie an ihm vergötterte.

Allerdings waren das nur Momente, die verflogen. Schneller, als ihr lieb war, hatte Claire die Annäherung zerstört, weil diese Frauen zwischen ihnen standen. Er wusste nicht einmal die Anzahl! Nicht einmal grob? Also mussten es Hunderte gewesen sein. Claire wurde übel. Sie hielt sich die Hand vor den Mund und betete, dass sie sich nicht übergeben musste.

Es gab auch andere Männer da draußen. Welche, die einen normalen Verschleiß hatten. Nicht einen, der den Ekel in ihr hervorrief.

»Herein«, rief Claire.

Jemand hatte an ihre Suite geklopft.

»Mutter?« Claire stemmte die Hände in die Hüften. Was erlaubte sich diese Frau eigentlich? Sie tauchte auf und unter, wie es ihr beliebte und reagierte nicht auf ihre Anrufe. Gut, Claire hatte den Kontakt abgebrochen, aber vor wenigen Tagen war ihre Mutter überraschend aufgetaucht und hatte Mason angeschleppt, um klammheimlich zu verschwinden.

»Claire, ich habe Meredith mitgebracht. Sie wird dein Äußeres wieder ansprechender gestalten.«

Claire starrte von Meredith zu ihrer Mutter. »Ich möchte keine roten Haare mehr.«

»Kind, sei vernünftig«, tadelte ihre Mutter. »Du bist eine entjungferte Witwe!«

Claire fühlte sich furchtbar in die Ecke gedrängt. Sie schüttelte den Kopf.

»Was macht eigentlich der Cousin des Königs in deinem Wohnzimmer? Ich sah ihn eben dekorieren.«

Chester war noch da? Claire stöhnte auf. Wie drastisch musste sie denn noch werden? Mit ihrem Besuch auf dem Weihnachtsmarkt hatte sie ihm Hoffnungen gemacht, aber der anschließende Eklat war doch mehr als deutlich gewesen!

»Claire?« Abwartend blickte ihre Mutter sie an.

»Er macht mir den Hof, aber ich habe ihn rausgeworfen.« Sie räusperte sich.

»Das ist alles?« Ihre Mutter verengte ihre Augen zu Schlitzen. »Der Cousin des Königs wäre eine gute Partie.«

»Mutter, bitte. Ich suche keinen Mann.« Claire stand mit dem Rücken zur Wand.

»Kann es sein, dass ihr beide eine Affäre habt?«, bohrte ihre Mutter weiter.

Claires Augen weiteten sich. »Mutter!«

»Er trägt Kirschsocken und eine seltsame Hose. Sein Oberkörper ist nackt!« Ihre Mutter hustete. »Das ziemt sich nicht.«

Claire presste die Lippen aufeinander. Dieser Kerl verschwand einfach nicht!

»Claire!«

»Was!«, fauchte sie nun ungehalten zurück.

»Er trägt deinen Namen auf dem Hals. Sag mir die Wahrheit!«

Claire fasste an das Bettgestell, um Halt zu finden. Was redete ihre Mutter da? Keuchend schob sie sich an ihren beiden Besuchern vorbei und stürmte ins Wohnzimmer. Sie riss die Tür auf.

Chester hängte gerade die Kugeln, die sie gestern gekauft hatten, an ein kleines Bäumchen. Hektisch fuhren ihre Augen seinen Körper entlang. Da! Auf seinem Hals prangte ihr Name.

Tränen stießen in ihre Augen.

Chester drehte sich zu ihr und verhakte seinen Blick mit ihrem.

»Wa… was hast du gemacht?«, stotterte sie und wies mit dem Finger auf das Wörtchen Claire.

»Ich habe auf dem Weihnachtsmarkt einen alten Bekannten getroffen. Er hat mir damals das Peter Pan Tattoo gestochen. Ich habe ihn aufgehalten und genötigt, meine Tattoosammlung um das Beste zu erweitern, das mir je widerfahren ist.«

Claire rang nach Luft. »Das ist echt???«

Chester näherte sich ihr und stierte sie an. »Natürlich! Ich hätte mir auch dein Gesicht auf mein Herz tätowiert, aber ich weiß nicht, ob deine Leck-mich-Frisur endgültig ist. Wenn ja, ziehe ich das durch.«

Claire fuhr mit ihrem Finger über ihren Namen an seinem Hals. Die Haut war noch leicht gerötet. Zweifelsfrei war das Tattoo echt. »Das macht man doch erst bei der Zeremonie und wir wollten keine.«

Chester legte seine Hände an ihre Wangen. »Du wolltest keine und ich hatte Verständnis, weil du nach der Ehe mit John Luft zum Atmen brauchtest. Claire, ein Wink von dir und ich mache den ersten und einzigen Heiratsantrag meines Lebens.«

Claires Mauern stürzten ein. Sie stellte sich auf ihre Zehenspitzen und presste ihre Lippen auf Chesters. Bei der Berührung schossen so viele Blitze in ihren Körper, dass ihre Knie nachgaben. Chester hob sie auf seine Hüften, so dass sie ihre Beine um ihn schlingen konnte. Einen Arm hatte sie um seinen Nacken gelegt, um sich halten zu können. Mit der anderen Hand fuhr sie seinen Arm nach oben. Er hatte eine Gänsehaut. Claire spürte, dass nicht nur sie am ganzen Körper zitterte, auch er.

Sein Kuss war sanft. Offenbar hatte er Sorge, das Falsche zu tun.

Seine Arme drückten sie inniger an sich. Chester löste den Kuss und legte seine Stirn auf ihre. Claire hob den Blick, um ihn sehen zu können, obwohl sie sich so nah waren. Seine Augen waren geschlossen. Lautlos perlte eine Träne seine Wange hinab.

Claires Herz zog sich weiter zusammen. Nicht nur sie litt, er genauso.

»Ich versuche es«, flüsterte sie. »Meine Mutter ist oben mit einer Haarverlängerung und…«

Chester schüttelte den Kopf. Er trug sie zum Tisch und setzte sie darauf ab. »Du trägst deine Haare so, wie du es möchtest.«

»Aber du liebst die alte Frisur«, hielt sie dagegen.

»Das stimmt. Solana hat dich mir gezeigt, nicht alles von dir, nur deine Haare. Seitdem war ich wie besessen. Ich habe von dir geträumt und als Elysa auftauchte… wusste ich, dass du da draußen bist. Solana sagte, dass Elysa und du am gleichen Tag geboren werdet. Ich will meine Taten nicht entschuldigen. Ich will dir begründen, warum deine Haare mir soviel bedeuten. Sie waren das erste, was ich von dir wusste. Ich liebe dich auch mit der Leck-mich-Frisur. Wenn du mich damit noch strafen willst, hab ich es verdient.«

Das waren ziemlich viele Informationen auf einmal, die Claire erst in Ruhe sortieren musste. Sie hatten sich geküsst, danach waren unfassbar schöne Worte aus seinem Mund gekommen und nun war da eine Prophezeiung über sie beide.

Claire rutschte vom Tisch und schob sich an ihm vorbei. Das musste sie erstmal sacken lassen.

Sie steuerte ihren Adventskalender an. Neugierig fischte sie nach dem Zettel im Säckchen.

»Du liebst meinen Adventskalender. Ich wusste es.«

Natürlich tat sie das. Chester war auf seine Art romantisch und fürsorglich. Außerdem brachte er sie in jeder Lebenslage zum Lachen. »Ich bin neugierig und jeden Abend nur ein Säckchen zu leeren…«

»Ich weiß, Wendy. Du bist so neugierig wie ein Wolf.«

Claire kicherte, steckte ihre Hand ins Säckchen und zog den Zettel heraus. Sie las den Spruch laut: »Ich bin ein Mann! Ich kann tun und lassen, was meine Frau will.« Claire rollte mit den Augen.

»Will meine Frau Kiba zum Frühstück?« Chester hob eine Kanne in die Höhe. Dem Duft nach zu urteilen, war dieser Kiba frischgepresst.

Claire näherte sich seufzend und setzte sich an den Tisch. Chester füllte ihr Glas. »Meine Mutter hat dich gesehen«, informierte sie ihn.

Chester nahm gegenüber Platz. »Ich weiß. Sie liebt dich, Claire. Ihre Art das zu zeigen, ist so furchtbar, wie bei einer typischen Aristokratin, aber lieben tut sie dich aufrichtig. Das spüre ich.«

Claire wünschte, er hätte recht. »Sie wäre mit dir als neuem Ehemann einverstanden. Schließlich hast du die richtigen Kontakte zum König und ich bin nur eine entjungferte Witwe.« Sie griff nach den Brötchen und schmierte sich eines.

»Die ganze Aristokratie gehört aufgemischt. Das geht aber nicht von heute auf morgen. Sehen wir es positiv. Deine Mutter legt uns keine Steine in den Weg.«

Ehe Claire etwas erwidern konnte, betrat ihre Mutter das Wohnzimmer. Aufs Anklopfen hatte sie verzichtet. »Hier steckst du. Mr. Russel, wie schön.« Sie setzte sich zu den beiden an den Tisch. »Haben Sie ernste Absichten mit meiner Tochter?«

»Mutter!«, entgegnete Claire erschrocken. Wie peinlich!

»Absolut. Allerdings muss eine so schöne und kluge Frau wie Claire erobert werden. Ich beiße mir die Zähne aus.« Chester lächelte charmant.

Das beherrschte er besonders gut.

»In wenigen Nächten läuft ihre Trauerzeit ab. Einer erneuten Vermählung steht nichts mehr im Wege. Oh Claire, dein Vater würde sich mit dieser Wendung bestimmt zufriedengeben.«

»Bitte lass es«, mahnte Claire.

»Mr. Russel, ich bin entzückt. Wie haben Sie sich kennengelernt?« Ihre Mutter ignorierte Claire und wandte sich Chester zu.

»Auf einem Ball. Sie ist mir sofort aufgefallen. Glauben Sie an die Seelenverbindung, Mrs. Fairchild?«

Ihre Mutter nickte. »Ich habe gehört, dass der König seine Seelenverwandte gefunden hat. Es ist wie im Märchen. Ich konnte es zuerst nicht glauben.«

Claire nippte an ihrem Kiba. Es war schon immer ihr Lieblingsgetränk gewesen. Chester war für sie gemacht. Als sie ihn kennenlernte und sich verliebte, war sie voller Neugierde in ein völlig neues Leben mit ihm gestartet. Nie hätte sie erwartet, dass ihr Glück diesen Dämpfer erhielt.

»Ich stimme zu, Mrs. Fairchild. Als ich Claire sah und mein Herz seinen Rhythmus verlor, habe ich sie in ihr Handgelenk gebissen. Ich musste meinen Verdacht überprüfen.« Chester raunte die Worte regelrecht.

Claires Augen weiteten sich. Er würde ihre Verbindung entlarven!

Ihre Mutter starrte zwischen ihr und Chester hin und her.

»Claire? Ist das wahr? Du hast deinen Seelengefährten gefunden?«

Claire erwiderte den Blick ihrer Mutter. Als sie sah, wie ihre Mutter gegen die Tränen kämpfte, berührte es sie. Sie spürte die Hand ihrer Mutter auf ihrer eigenen. »Du hast unerwartetes Glück. Bei der Jungfrau Maria, ich bin erleichtert, dass John kein Problem für euch darstellt.«

Claires Brustkorb senkte sich in schnellen Zügen auf und ab. Die emotionale Reaktion ihrer Mutter kam wie aus heiterem Himmel. Gleichzeitig fühlte Claire einen Stolz in sich aufsteigen, weil Chester und sie diese schwere Herausforderung gemeinsam bewältigt hatten. Als sie sich begegneten und verliebten, mussten sie annehmen, dass es keinen Weg für sie beide gab. Stattdessen hatten sie um diese Liebe gekämpft.

Auch jetzt kämpfte Chester um sie.

»Der Reinigungsritus hing wie ein Damoklesschwert über Claire, aber Sie haben eine beeindruckende Tochter. Claire berührt jeden, der ihr begegnet.« Chester leerte seinen Kiba. »Wo steckt Ihr Ehemann? Ich würde ihn gerne kennenlernen.«

Claires Mutter senkte den Blick. »Vermutlich im Bett von Ms. Lanchester oder Ms. Behrend. Vielleicht auch jemand ganz anderes.«

Claire ergriff nun umgekehrt die Hand ihrer Mutter. »Wie lange betrügt er dich?«

»Schon immer, Claire. Unsere Ehe war arrangiert und ich lernte schnell, wie meine Zukunft aussehen würde. Ich dachte, ich tat dir etwas Gutes, indem ich John in dein Leben ließ. Er hatte sich glaubhaft in dich verliebt, war ein Gentleman und hatte so lange auf dich gewartet. Natürlich wusste ich, dass du ihn nicht liebtest. Dein Vater hatte Anwerber aus seinem Bekanntenkreis. Allen voran Mr. Goyle und Mr. Redman. Ich wollte das verhindern. Diese Männer sind zwar adelig, aber untreu und grob. Ich hatte John deswegen aufgefordert, deinen Vater mit Geld zu reizen, damit er dich bekommt.«

Claire starrte ihre Mutter an. Ihr wurde übel. Sie kannte diese Männer, die sie zutiefst verabscheute. Oft hatten sie mit ihrem Vater im Kaminzimmer gesessen und getrunken. Mr. Goyle hatte sogar Claires Zofe im Rausch sexuell bedrängt und geschlagen. Carmen hatte es ihr unter Tränen gestanden.

»Warum hast du mir nie etwas gesagt?«

»Du warst ein Kind, Claire! Dein Vater ist gut darin, den Schein zu wahren, aber die Liste deiner Anwärter war lang und schmutzig. Ich hatte kein Mitspracherecht. Einmal habe ich ihn angebettelt, dir mehr Zeit zu geben, aber er war dagegen. John war meine einzige Hoffnung.«

Chester war kreidebleich im Gesicht. Er sagte kein Wort. Claire hatte nie für möglich gehalten, dass sie ihrer Mutter einmal dankbar sein würde. Aber in diesem Moment war sie es.

»Mr. Goyle hat mit deinem Vater bereits über deine Neuverheiratung gesprochen. Nur deswegen habe ich mich in dein Leben gedrängt und Mason von de Rhyene organisiert, weil ich weiß, dass er ein guter Mann ist. Ich bin bestimmt nicht die beste Mutter, aber ich habe versucht, dich zu beschützen.«

»Als Witwe hat Vater kein Recht mehr, mich zu verheiraten!«, hielt Claire dagegen.

»Dein Vater plant seine Ankunft hier bei dir am Montag, wenn du offiziell wieder heiraten darfst. Er hat eine Sondergenehmigung bei Mr. Swan eingereicht, um über dich zu verfügen.«

Claires Augen weiteten sich.

Chester schlug seine Fäuste auf den Tisch.

Erschrocken waren die Frauen zurückgezuckt. »Ich kläre das mit dem König.« Er zog sein Handy und stiefelte aus dem Raum.

Claire blickte auf ihre verschränkten Finger. Sie hatte ihre Mutter neu geschenkt bekommen. In Zukunft könnte sie eine liebevolle Beziehung zu ihr aufbauen. »Danke«, sagte sie leise.

Ihre Mutter weinte lautlos.

»John hat mich geliebt und gut behandelt. Erst, als er herausfand, dass ich Chester mein Herz geschenkt habe, wurde er gefährlich.«

Ihre Mutter schüttelte hektisch den Kopf. »Hat er dir etwas getan?«

»Er wollte mich eigenhändig reinigen. Der König und seine Männer erreichten mich rechtzeitig. John wurde mit dem Tod bestraft, weil er in seiner Wut Týrs Frau angegriffen hatte.«

»Davon habe ich gehört. Ich war fassungslos, weil er nie aggressiv wirkte.«

Claire drückte die Hand ihrer Mutter. In ihrem Inneren tobte ein Sturm. »Du musst aus deiner Ehe raus. Vater verdient dich nicht.«

»Es gibt keinen legalen Weg dafür und das wissen wir beide. Heirate deinen Chester so schnell es geht. Danach bist du frei«, mahnte ihre Mutter.

Claire erhob sich von ihrem Platz und lief zum Fenster. Sie rieb sich über ihre Arme und schaute nach draußen. Wie sie die Aristokratie verabscheute. Frauen hatten keine Stimme. Deswegen war Claire wohl auch ein Vögelchen.

Ihre Mutter kam zu ihr und streichelte etwas unbeholfen über ihren Rücken. Diese Art der Zuneigung hatten sie lange nicht geteilt. »Mach dir keine Sorgen um mich. Dein Vater rührt mich seit deiner Geburt nicht mehr an. Ich habe meinen Sold erfüllt. Du hingegen hast endlich eine Wahl. Allerdings warne ich dich davor, unverheiratet zu bleiben. Mr. Goyle wird dich bedrängen. Er geht bei uns ein und aus. Er hat sogar Meredith… Claire, dein Vater ist ihm hörig.« Seufzend verließ ihre Mutter den Raum.

Claire blieb allein zurück. Sie hatte keine Angst vor Goyle. Chester und Týr würden diese Sondergenehmigung abwenden.

Ihre Mutter hatte sie beschützt. Wärme und Dankbarkeit fluteten ihr Herz. Das Leben an Johns Seite hatte sie nicht zerstört. Goyle hätte das aber getan.

Claire ballte ihre Hände zu Fäusten. Sie hatte die Chance auf ein Leben mit Chester, dem Mann, den sie liebte. Sie musste seine Vergangenheit hinter sich lassen.

Wenn sie auch nicht wusste, wie.

---

»Beruhige dich, Ches. Ich kann dir kaum folgen!«, mahnte Týr wiederholt.

Chester lief in seinem Zimmer auf und ab. Er raufte sich mit der freien Hand die Haare, während er mit der anderen das Handy ans Ohr presste. »Du musst Swan aufhalten! Mr. Fairchild hat eine Sondergenehmigung beantragt.«

»Ches, diese Antragssachen sind Swans Aufgabengebiet. Ich habe genug um die Ohren und kann nicht alles machen!«

»Mr. Fairchild ist Claires Vater! Er will sie neu verheiraten!« brüllte Chester.

»Was???« Týr zischte. »Ich kümmere mich sofort darum.«

Chester hörte nur noch ein Piepen, das ihm signalisierte, dass das Gespräch beendet war.

»Fuck!«, fluchte er. Das war ein Albtraum. Seine arme Wendy!

Er rauschte aus dem Zimmer, um sie zu suchen. Diese machtverwöhnten Adeligen behandelten ihre Töchter wie Handelsgüter! Was für eine Scheiße. Chester durchquerte den Flur und prüfte das Wohnzimmer.

Interessiert hob er die Augenbrauen.

Ertappt zuckte Claire zusammen. Räuspernd schob sie den Zettel, den sie in der Hand hielt, zurück in Säckchen Nummer achtzehn.

»Hoppla«, gab sie sich unschuldig. »Der ist wohl rausgerutscht.«

Seine Wendy hatte heimlich die Säckchen geöffnet!

»Wie von Zauberhand«, bestätigte Chester und verschränkte seine Arme vor der Brust. »Dass ein Wolf zu solcher Schandtat fähig ist, aber meine eigentlich so unschuldige Claire…« Chester tippte mit dem rechten Fuß.

Oh fuck. Claire lächelte zuckersüß zu ihm herüber.

Sein Killer schwoll an. Das hier war bereits zu viel für ihn. Obwohl Claire diese Leck-mich-Frisur trug, reagierte er unverändert auf ihren Sexappeal.

»Mr. Russel…«, zwitscherte sie. »Wie kann ich es wieder gut machen?«

Ihm fielen dazu einige versaute Dinge ein, die er sich nicht traute, anzusprechen. Erstmal musste Chester sicherstellen, dass Claire und er wieder ein Paar waren. Sie hatten sich zwar geküsst, aber nicht über ihre Beziehung gesprochen. »Du könntest mir einen Wink geben, ob ich mich auf die Frage aller Fragen vorbereiten darf. Nicht nur wegen der Sondergenehmigung, die Týr zerreißen wird, sondern auch, weil ich dich ziemlich krass liebe.«

Claires runde Augen wurden noch runder.

Oh fuck. Das war ziemlich süß, wenn das Vögelchen posierte. Sein Killer liebte den gefährlichen Angriff auf diese Unschuld. Chester zwang seine Gier an die Leine. »Týr hat Elysa ihren Ring gezeigt, erstmal so unverbindlich.« Ches räusperte sich.

Claire lächelte. »Sie hat es mir erzählt. Das ist so romantisch von Týr, dass er schon so lange ihren Ring bei sich hat.«

Chester stellte sich aufrecht. Sein Arsch ging ihm gerade gewaltig auf Grundeis. »Wendy, ich habe auch seit längerem einen Ring für dich. Ich habe keinen Heiratsordner oder so, aber ich nehme das ernst. Also die Richtige finden, sich mit ihr zu verloben und sie zu heiraten.«

»Du hast einen Ring für mich?« Claire schlug sich die Hand vor den Mund.

War das gut oder schlecht? Chester wusste es nicht.

Claire musterte ihn und begann, zu kichern. »Du stehst da wie so ein begossener Pudel. So guckt Celio, wenn ich ihm sage, dass er heute keine zusätzliche Möhre bekommt, weil er auf sein Gewicht achten muss.«

Chester machte eine Schnute. »Ich bin wirklich sehr verletzlich in diesem Moment«, verteidigte er sich.

Claire näherte sich ihm und streichelte seine Wange. »Ich finde das sehr süß. Also männlich«, korrigierte sie sich, als er brummte.

»Aber nur, weil wir es noch einmal miteinander versuchen, müssen wir uns nicht gleich verloben«, murmelte Claire.

Mussten sie nicht? Chesters Körper versteifte sich. Seine Wendy zu heiraten war in seiner To-Do Liste auf Platz eins hochgeklettert. Der Stress der letzten Wochen zwang ihn, seine Beziehung in einen sicheren Hafen zu lenken. »Ich werde dich heiraten! Nichts kann mich aufhalten«, drohte Ches auch prompt.

Claire lachte amüsiert. »Ich finde es schön, dass du es in Erwägung ziehst. Wollen wir heute etwas gemeinsam unternehmen, um uns zu akklimatisieren?«

Das hieß doch übersetzt, dass sie wieder ein Paar waren, oder?

Eine gemeinsame Unternehmung… Sein Killer richtete sich freudig auf. Chester presste seine Lippen auf Claires. Paare knutschen und hatten Sex. Seine Hände packten Claires Hintern und grabschten gierig zu. Seine Zunge marschierte außerdem ins verheißene Land. Sein Killer wollte umgehend befreit werden!

»Chester!« Claire versuchte, Abstand herzustellen. »Ich… wir… also, mit unternehmen meinte ich einen Ausflug…«

»Ins Nimmerland«, bestätigte Ches. Er wies auf sich. »Hier bin ich und der Killer…« Er ließ seine Schlafhose nach unten sinken und präsentierte sich so, wie Gott ihn schuf:

Männlich und gut.

Claire schluckte. Sie war offensichtlich nervös.

»Wovor hast du Angst?« Er schlang wieder seine Arme um Claire und knabberte an ihrem Hals. Das Herz seines Vögelchens schlug so schnell, dass er eine Ohnmacht befürchtete. »Claire«, mahnte er. »Wir beide sind perfekt zusammen.«

Er zog Claire mit sich aufs Sofa und sorgte dafür, dass sie auf seinem Schoß endete. Er zerrte an ihren Sachen. Er konnte sich nicht zurückhalten, zu lange war die Durststrecke ohne sie gewesen.

Wieder suchten seine Lippen ihre. Er stöhnte bereits auf, so angeturnt war er, weil seine Traumfrau auf seinem Schoß saß. Er griff nach ihrer Hand und positionierte sie auf seinem Killer. Sie sollte ihn anfassen. Das käme richtig geil.

Claire berührte ihn zaghaft.

Chester hatte hierfür keine Geduld. Er packte sie und warf sie unter sich aufs Sofa. Er rüttelte an ihrer Hose.

»Ches, ich bin noch nicht soweit.«

Seine Augen starrten in ihre. Beschämt senkte sie den Blick.

»Was meinst du?« Fuck, das hier würde ihn schweißgebadet zurücklassen. Er war spitz wie Schmitz Katze.

»Ich kann mich nicht fallen lassen. Ich bin…« Claire suchte nach den richtigen Worten. Sie zubbelte an ihrer Kleidung.

»Du bist was?« Hechelnd hockte er über ihr.

»Früher habe ich mir keine Gedanken gemacht, wenn wir miteinander geschlafen haben. Ich dachte, dass wir uns entdecken, aber jetzt… ich fühle mich… lass uns doch nochmal zu diesem Weihnachtsmarkt gehen, diesmal ohne Streitigkeiten«, schlug sie vor.

Chester fuhr sich angespannt über sein Gesicht. Sie hatte Angst vor Sex mit ihm? »Claire, ich finde dich wunderschön. Schöner als alle anderen«, versicherte er.

»Danke.« Sie räusperte sich und flüchtete vom Sofa.

Chester grübelte über ihre Erklärung. »Wir entdecken uns. Bei dir gibt es wahnsinnig tolle Sachen zu entdecken. Ich kann es kaum erwarten.« Er knurrte und packte seinen Killer, der dringend Zuwendung benötigte.

Claire flüchtete zur Tür. »Du bist ja ein sehr erfahrener Entdecker und ich ähm… nicht. Ich muss mir erst etwas Mut antrinken. Treffen wir uns am Tor?«

Weg war sie.

Chester fluchte lauthals. Seine Freude über ihre Versöhnung war voreilig gewesen. Claire wollte ihnen eine Chance geben, aber sie hatte sich wohl nicht nur die Haare abgeschnitten, um ihn aufzuregen, sondern auch, weil sie an sich zweifelte.

Er war erfahren und sie nicht?!

FUCK!

Er war absolut unerfahren, wie er seine geliebte Frau nach diesem Desaster dazu bringen konnte, für ihn zu kommen. Chester fühlte sich wie eine Jungfrau, die keine Ahnung hatte.

Eine wildfremde Frau zu besteigen, wo es nur um den reinen Akt ging, war etwas ganz anderes, als mit der Frau seines Lebens zu schlafen. Da musste er auf jeder Ebene überzeugen!

Chester seufzte und sah zu seinem Killer in seiner Hand. Seine Erregung war weg. Er schlüpfte in seine Hose.

Wieder raufte er sich die Haare. Claire dachte anscheinend, dass sie ihn langweilte, nachdem er sich vor ihr vergnügt hatte.

Völlig gestresst lief er auf und ab.

Claire hatte ihn nie gelangweilt. Jede Berührung von ihr hatte ihn zum Softie mutieren lassen. 

Wir gehen zum Weihnachtsmarkt und trinken Alkohol. Danach tun wir's besoffen und der Bann ist gebrochen, erklärte er sich und ließ angespannt die Luft entweichen.

Mit diesem Plan eilte er auf sein Zimmer.

Er würde seine Wendy noch diese Nacht flachlegen. Ihr Nimmerland gehörte zu ihnen. Chester musste lediglich dafür sorgen, dass Claire sich locker machte.
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Claire war zu Celio in den Stall geflüchtet. Chester musste sich erstmal umziehen und somit hatte sie sicher einige Minuten, bevor sie sich zu ihrem Date trafen.

Einem platonischen Date.

»Er wollte mit mir schlafen«, zischte sie Celio zu. Ihr Pferd blickte so drein, wie Chester eben. Murrend organisierte Claire Karotten und hielt Celio eine hin. Sie biss in die andere. »Ich meine, er hatte Sex mit so vielen Frauen und jetzt soll ich entspannt an die Sache rangehen? Ich kenne mich nicht genügend aus.« Eindringlich fixierte sie Celio, als ob er ihr helfen könnte. »Ich habe uns noch eine Chance gegeben und nicht darüber nachgedacht, dass wir… na ja… Natürlich will er mehr als Händchen halten.«

»Claire?«

Sie zuckte zusammen, als sie hörte, wie Chester ihren Namen rief. Auf dem Weihnachtsmarkt war sie safe! Also in ihrer Welt. Der Gedanke an Elysas Welt stresste sie gerade gewaltig. Elysa würde Týr auf dem Weihnachtsmarkt vernaschen.

Claire ballte ihre Hände zu Fäusten. Sie nahm allen Mut zusammen und verließ den Stall.

Chester winkte ihr. Als sie ihn erreichte und in ihre Karotte biss, weiteten sich seine Augen. Claire schielte auf den orangenen Knüppel in ihrer Hand. Omgh! Wie peinlich.

Sie schob Chester den Knüppel zu. »Hier. Schenk ich dir.«

Claire!, schalt sie sich und eilte vorneweg.

»Wendy, wohin läufst du? Ich dachte, wir fahren mit dem Bike.«

Das Bike. Natürlich. Sie war mit Chester Russel zusammen und da musste ein Auto gelb sein oder noch besser: ein Motorrad. Sie drehte sich um und errötete prompt. Chester stand neben einem der Bikes und kaute genüsslich auf der Karotte.

Dieser Mann machte sie fix und fertig. Wieso sah er eigentlich so gut aus?

Claire marschierte zu ihm.

»Willst du fahren?« Er hielt ihr die Schlüssel hin.

»Ich kann das nicht.« Sie schüttelte den Kopf.

»Ach was. Ich habe deine Autofahrkünste überlebt und das hier wuppen wir auch, Wendy.«

Claire straffte die Schultern. Sie würde Motorrad fahren! Nun überwog doch die Neugierde. Sie schwang ihr Bein über das Bike und erntete prompt einen Pfiff.

»Das liebe ich an dir«, raunte Chester und hielt ihr einen Helm hin. Schon spürte sie seinen warmen Körper hinter sich. Er erklärte ihr die Vorgehensweise.

Nach wenigen Minuten fuhren sie los.

»Du darfst schneller als 30km/h fahren.« Ches hustete hinter ihr.

Aber es war Claires erste Motorradfahrt. Sie blickte konzentriert geradeaus.

»Wendy, wenn uns einer sieht, blamiere ich mich in Grund und Boden!«

Claire prustete amüsiert. Sie blieb konstant auf Dreißig.

»Ich habe mein Kindle nicht dabei. Das wäre die Gelegenheit gewesen«, behauptete Ches hinter ihr.

Claire gluckste vor sich hin.

Sie erreichten den Weihnachtsmarkt. Stolz parkte Claire das Bike. Sie hatte es geschafft!

Ches tätschelte den Sitz. »Ich mache es wieder gut«, versicherte er.

»Komm schon, Russel. Wir gehen Zuckerwatte essen.« Claire eilte begeistert vorne weg. Sie steuerte die richtige Hütte an und bestellte sich von dem klebrigen Zeug. Chester tat es ihr gleich. »Ich würde gern das Bike zurückfahren.« Sie warf Chester einen süßen Blick zu.

Er verzog das Gesicht. »Das war wirklich schlimm, was du da getan hast«, erklärte er. »Wir wurden von Fahrradfahrern überholt.«

Claire zuckte mit den Schultern. Er würde ihr ihre Freude nicht nehmen können. Sie war Motorrad gefahren und stolz darauf.

Sie spazierten weiter.

Nachdem Chester seine Zuckerwatte aufgegessen hatte, griff er nach Claires Hand, um sie zu halten. »Gehen wir Glühwein trinken?«

Sie nickte und ließ sich mitziehen. Sie hockten sich an einen der Tische. Chester leerte seinen Glühwein wie ein Glas Wasser. Irritiert beobachtete Claire sein Benehmen. »Trink, Wendy. Heute lassen wir es krachen«, feuerte er sie an. Claire nahm einen größeren Schluck.

»Ich besorge uns noch was Cooleres«, schlug Chester vor und eilte zur Theke. Claire sah ihm stirnrunzelnd nach. Chester hatte einen heißen Glühwein auf Ex getrunken. Der Kerl war ein Spinner.

Sie nippte an ihrem Wein.

»Cocktails«, rief Ches aufmunternd und schob ihr ein riesiges Glas vor die Nase. »Auf unsere zweite Chance.« Er hob seinen Cocktail in die Höhe und prostete ihr zu.

Claire blickte von ihrem Cocktail zu ihrem Glühwein.

»Wir brauchen noch Sambuca. Elysa schwört darauf.« Chester stellte sein Glas ab und sprang von seinem Platz.

Ehe Claire sich versah, standen neben dem Glühwein und dem Cocktail noch Sambuca und Baileys bereit. »Ich kann das unmöglich alles trinken. Danach bin ich so dicht, dass ich nicht mehr Motorradfahren kann.«

»Vergiss das Bike. Wir machen Party.« Chester hob seinen Sambuca und deutete ihr, mit ihm anzustoßen. Claire schluckte das hochprozentige Zeug herunter. Ihre Augen weiteten sich. Oha.

»Das schmeckt lecker«, bestätigte sie.

Chester schien das als Aufforderung zu verstehen, Nachschub zu besorgen. Dieser Mann war verboten heiß, aber manchmal auch seltsam. Neugierig testete Claire den Baileys. Ihre Mundwinkel hoben sich. Auch nicht schlecht.

Kaum eine halbe Stunde später sah Claire doppelt. »Du hast vier Augen«, sagte sie und wies mit dem Finger auf sein Gesicht.

»Du auch«, bestätigte er. »Du hast eine Leck-mich-Frisur«, fuhr er fort.

»Ja, das stimmt. Fick dich, Russel«, tadelte sie lallend. Claire runzelte die Stirn, während Chester lachte. Hatte sie gerade Fick dich gesagt? Sie musterte die leeren Gläser vor ihrer Nase.

»Claire?« Chester lehnte sich über den Tisch.

Claire tat es ihm gleich. Ehe sie sich berührten, drehte Ches ihr Kinn und brachte seinen Mund an ihr Ohr. »Ich will dich nachher lieben.«

»Oh.« Sie lächelte verzückt und tätschelte seine Wange. »Wir lieben uns«, erzählte sie einem Besucher, der an ihrem Tisch vorbeilief. Die Mundwinkel des Besuchers hoben sich amüsiert.

»Schön für euch. Ist ja bald Weihnachten.«

Er hatte recht! Auch das noch! Claire richtete sich auf. »Ich brauche Geschenke.« Sie torkelte vorwärts. »Bald ist Weihnachten«, informierte sie ihren Liebsten. Chester holte hinter ihr auf. »Wir lieben uns«, zwitscherte sie.

Ches versuchte sie zu stützen. Allerdings wackelte er selbst.

»Vorsicht, Russel. Wir sind betrunken. Wie konnte das passieren?« Claire stierte ihn an.

»Ich wollte, dass wir uns locker machen. Also damit wir uns lieben können.«

Claire grinste. »Wir lieben uns, Russel. Ich liebe deine Kirschsocken.«

»Würdest du auch lieben, wenn ich die Kirschsocke über den Killer streife, damit du dein Weihnachtsgeschenk nicht auf den ersten Blick siehst?« Chester knurrte neben ihr.

Claire blickte sich prüfend um. Anschließend zog sie Chester an seinem Ohr zu ihrem Mund runter. »Der Killer ist sehr erfahren.«

»Das ist er nicht«, hielt Ches dagegen. »Er ist schüchtern. Du machst ihn ganz nervös.« Ches hob beschwichtigend die Arme. »Glaub mir, wenn er dich haben darf, ist er so unsicher, wie ein Anfänger.«

»Ich kenne mich nicht so gut aus. Ich muss vorher üben, bevor ich den Killer treffe.« Torkelnd marschierte Claire weiter.

Sie war betrunken. Soviel stand fest.

---

Chester schüttelte hektisch den Kopf. Ich muss vorher üben, bevor ich den Killer treffe. Fuck! Wollte Claire etwa mit anderen üben, um sich vor ihm nicht zu blamieren?

Verzweifelt raufte er sich die Haare. Das war eine Katastrophe.

Er zog sein Handy heraus und wählte Týrs Nummer. Als König würde Týr wissen, was zu tun war! Außerdem hatte Týr eine Sexbombe als Freundin und überlebte es seit Jahren. Chester würde jeglichen Rat dankend annehmen.

Ein Blick auf Claire bewies ihm, dass sie beschwingt zu einem nervtötenden Weihnachtssong tanzte.

»Ches? Ich bin dran an dieser Sondergenehmigungssache. Swan hat ein Meeting nach dem anderen. Er hat mir durchgeben lassen, dass er nichts von einer Sondergenehmigung gesehen hat. Er muss die Anträge noch durchgehen. Da liegen wohl einige.«

»Claire und ich haben Probleme beim Sex«, schimpfte Ches.

Týr zischte. »Ches, kannst du bitte mit Noah dieses Gespräch führen.«

»Du bist mein bester Freund«, beschwerte er sich.

»Welche Probleme«, brummte Týr.

»Wendy glaubt, dass der Killer zu erfahren für sie ist. Deswegen haut sie ab, wenn ich ihr an die Wäsche will. Sie ist schüchtern.«

Týr murmelte etwas Unverständliches. Chester lauschte angestrengt.

»Das hast du dir selbst zuzuschreiben!«

Chester warf seinen freien Arm in die Luft. »Du hast gesagt, wir sollen nach vorne schauen. Ich schaue nach vorne und sehe eine besoffene Wendy, die auf Weihnachtsmusik tanzt. Wie lege ich sie am besten flach?«

Týr begann fürchterlich zu husten. »Du willst ihren Zustand ausnutzen? Chester Russel!«, donnerte Týr in die Leitung, der sich von seinem Hustenanfall erstaunlich schnell erholt hatte. »Das ist unter aller Sau!«

»Wir nutzen uns gegenseitig aus. Ich habe auch gebechert«, beschwichtigte er.

»Hast du Claire etwa absichtlich abgefüllt, um sie in dein Bett zu kriegen?«

Ches nickte überschwänglich, bis ihm einfiel, dass Týr es nicht sehen konnte. »Ja. Das ist eine Notlage. Ich bin wirklich gierig auf meine Wendy und muss sie so lange vögeln, bis ich vor Erschöpfung zusammenbreche«, erklärte er voller Inbrunst.

»Ich bin empört!« Eine ältere Dame mit Rollator war neben ihm stehen geblieben. »Die Männer heutzutage sind charakterlos«, führte sie fort. Schimpfend spazierte die Frau weiter. »Da lobe ich mir meinen Egon. Gott habe ihn selig.«

Chester runzelte die Stirn.

»Bist du völlig verrückt geworden? Das ist eine ganz miese Tour, Ches!«, brauste Týr auf.

Chester stemmte seine freie Hand in die Hüften. »Ich kämpfe um meine Sonne!«, verteidigte er sich.

Týr seufzte auf. Chester ahnte, dass sein bester Freund sich zur Beruhigung zwang. Týr räusperte sich. »Ihr solltet nüchtern zusammenfinden. Euch beide abzufüllen ist wieder so ein Peter Ding. Du musst dich in diesem Konflikt erwachsen verhalten«, führte Týr sachlich fort.

Mit sachlich konnte Ches gerade nichts anfangen. Zu sehr tobte der Alkohol in ihm. Dazu die Lust auf seine Wendy. »Ich habe ein Bike dabei. Ich könnte sie vornüber werfen und ihre Hose runterreißen…«

»Chester!«, fauchte Týr. »Herrgott.«

Chester starrte auf seine Claire, die sich zum Gespött der Leute machte, weil sie so seltsam tanzte, wie es nur Betrunkene konnten. »Ich bin echt wild auf sie.«

»Das verstehe ich. Glaub mir, ich weiß, wie sehr man seine Frau begehren kann. Trotzdem musst du dein Hirn einschalten… Claire ist tief verunsichert und du musst ihr Selbstvertrauen stärken. Erst danach kann sie sich fallen lassen.«

Chester hielt irritiert inne. »Seit wann bist du so ein Frauenversteher?«

»Ich habe die letzten beiden Sätze von einem Zettel abgelesen. Das Gespräch ist auf laut«, räumte Týr kleinlaut ein.

»Warum seid ihr Männer eigentlich so dämlich?«, meckerte Elysa.

Chester hätte es sich gleich denken können. Týr stand unterm Pantoffel! »Du bist ein König«, erinnerte er Týr.

Im nächsten Moment näherte sich ein Schmierlappen der Tanzfläche. Sein Interesse galt offensichtlich Claire. Chester legte wortlos auf. Ein Wichser wollte ihren betrunkenen Zustand ausnutzen?

Sowas ging gar nicht!

Chester stürmte auf den Kerl zu und schubste ihn nach hinten. »Du versuchst, betrunkene Frauen ins Bett zu kriegen? Das ist erbärmlich!«, herrschte er. Im Geiste sah Chester Týr, der ihn interessiert musterte und seine Augenbrauen hob. Fluchend hielt Ches dem Wichser, der sich an Claire vergehen wollte, den Mittelfinger vors Gesicht.

Claire gluckste. »Wir lieben uns«, zwitscherte sie.

Fuck, er hatte ja auch einen im Tee, aber Claire… die war komplett dicht. »Ja, wir lieben uns. Besoffen oder nicht. Das macht keinen Unterschied«, bestätigte er. Er griff nach ihrer Hand. Ches würde sie tragen, allerdings bezweifelte er, dass das heldengleich aussah. Seine Schritte waren alles andere als fest.

Er konnte kein Motorrad mehr fahren. Also ließ er es stehen und winkte einem der Taxis. Sie fuhren zurück ins Anwesen.

Claire kicherte durchgehend auf der Rückbank. »Rudolf, das kleine Rentier«, trällerte sie.

Chester hielt sich die Stirn. Sein Schädel fühlte sich nicht gut an. Claires Gesang machte die Sache nicht besser.

Endlich erreichten sie das Anwesen und liefen hinein. Ches brachte Claire auf ihre Suite. Sollte er nun versuchen, sie abzuschleppen oder nicht? Er machte das ja nicht mit einer Fremden. Sie waren zusammen und…

Claire zerrte bereits an ihren Sachen.

Okay, er war auch nur ein Mann, der scharf auf seine Frau war. Die letzten Wochen waren die pure Hölle gewesen und nun tat sich die Chance auf, sie zu haben. Er ließ seine Hose sinken.

Claire hielt ihren Finger tadelnd vor den Killer. »Du bist sehr böse gewesen!«

Das war nicht das beste Vorspiel.

Claire warf ihre eigene Hose in die Ecke. Sie stand nur noch in Unterwäsche vor ihm. »Ich weiß, wie wir es machen.« Sie griff nach der Fernbedienung und stellte ihr TV-Gerät an. Sie wechselte ins Internet und googelte nach dem Wort Porno.

Chester entglitten die Gesichtszüge. Das hier waren Claire und er! Sie waren sich seit Beginn ihrer Liebe genug. Was zur Hölle tat diese Frau da?

»Erfahrene Frauen«, murmelte sie vor sich hin.

Chester schüttelte hektisch den Kopf, als irgendwelche Luder jenseits der sechzig auftauchten.

Claire legte den Kopf schief. »Okay, stell dich mal dahin«, winkte sie und legte die Fernbedienung zur Seite. Diese Granny auf dem Bildschirm hatte einen jungen Kerl vor sich. Chester hob beschwichtigend die Hände.

»Keine Sorge. Ich lerne bestimmt schnell von dieser erfahrenen Frau«, zwitscherte seine Wendy.

Warum hatte er sie abgefüllt? Chester bereute seine Tat bereits.

Claire kniete gerade vor ihm nieder und griff nach seinem Killer. Prüfend beäugte sie die Frau im TV.

Die Granny und der Jungspund hatten Oralsex. Chesters Augen weiteten sich mehr und mehr. Hatte der Kerl keine Angst, dass der Granny das Gebiss herausfiel, während sie ihn mit dem Mund bearbeitete?

Ehe Chester sich's versah, nahm Claire den Killer in den Mund.

Chester war im Schock.

Erstens hatte sie ihm noch nie einen geblasen. Trotzdem hatte er an seinem Sexleben mit Claire nie etwas auszusetzen gehabt. Es hatte genug andere Höhepunkte gegeben, die absolut fantastisch gewesen waren. Zweitens war diese Situation völlig unsexy. Sein Killer war verwirrt, verstört und unglücklich.

Als die Granny laut aufstöhnte, tat Claire das Gleiche. »Oh«, machte sie theatralisch. »So groß«, fuhr sie fort. So, wie es die Granny getan hatte.

»Claire, ich kann so nicht… also das hier… ich hätte dafür auch mehr trinken müssen.« Er redete sich um Kopf und Kragen.

Als die Granny ein Fuck me stöhnte, starrte Claire interessiert auf den Bildschirm. Claire krabbelte auf das Bett und verharrte im Vierfüßlerstand. Sie ahmte die Granny eins zu eins nach. Der Jungspund nahm die Granny von hinten, während sie laut Fuck me schrie.

Claire drehte sich zu ihm. »Fuck me!«, rief sie.

Chester suchte eilig nach der Fernbedienung. Heilige Scheiße. Was für ein Desaster.

»Fuck me!«, wiederholte Claire lautstark.

Chester schielte zur Tür, nur um sicherzugehen, dass diese peinliche Nummer niemand mitbekam. Das hier würde er nicht mal Týr erzählen! Endlich fand er, was er suchte und stellte diese Scheiße ab.

Sein Killer war vor Schreck eingelaufen, wie ein falsch gewaschenes Wäschestück. Ches drehte sich zu Claire und unterdrückte seinen Fluchtinstinkt. Am liebsten wäre er weggelaufen und hätte seinen Killer beruhigt. Der war mindestens genauso bestürzt.

Claire war blau. Trotzdem musste er ihr möglichst schonend beibringen, dass das hier seine Liste der peinlichsten Erlebnisse anführte. »Wendy, du bist sehr sehr sehr…« Er suchte nach den richtigen Worten. »Erfahren. Ich bin hin und weg.« Ches grunzte. »Tu das nie wieder!«, drohte er.

Claire setzte sich aufrecht. »Ich glaube, mir ist schlecht.« Ihr Gesicht verzog sich.

Großartig. Diese Nacht konnte noch schlimmer werden.

Claire schaffte es nämlich nicht bis auf die Toilette.

Sich selbst verfluchend – weil er seine Traumfrau abgefüllt hatte – bezeugte er, wie Claire sich erbrach. Über sich selbst, das Bett und den Boden.

Glückwunsch, Russel, stöhnte er verzweifelt auf.

Er wusch seine Wendy sauber, wechselte die Bettwäsche und legte sie auf die Matratze.

Anschließend putzte er die Kotze vom Boden weg, während Claire schlief.

Chester konnte es nicht fassen.

Erschöpft legte er sich neben sie. Er betete, dass sie auf keinen Fall mit der Idee aufwachte, mit ihm zu schlafen. Beruhigend tätschelte er seinen Killer.

»Es tut mir leid, Kumpel. Das war wirklich schlimm, was wir da erleben mussten. Vielleicht sollten wir Claire lieber keinen Alkohol aufschwatzen. Du siehst ja, was dabei herausgekommen ist. Wir leiden unter einer akuten Belastungsstörung. Immer wieder erscheinen diese grauenvollen Bilder in meinem Kopf.« Ches ließ angespannt den Atem entweichen. »Du kommst doch darüber hinweg?«

Sein Killer lag wie tot auf seinem Bauch.

Ches musste diese Entwicklung ernst nehmen, bevor noch Schlimmeres geschah.
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Chester spürte, wie Claire sich neben ihm regte. Er sog tief die Luft ein. Zu lange war er nicht neben seinem Vögelchen aufgewacht. Fuck, er war sich sicher den Kotzgeruch noch in der Nase zu haben. Er schielte zu ihr herüber.

Claire setzte sich aufrecht und drehte den Kopf zu ihm. Ihre Augen weiteten sich. Sie stolperte aus dem Bett. »Haben wir etwa…?«

Chester fluchte vor sich hin. Das wurde ja immer besser. »Claire«, mahnte er. »Wir beide sind ein Liebespaar. Liebespaare haben Sex. Das ist nichts Verwerfliches.«

Claire hob beschwichtigend die Arme. »Schon, aber… ich weiß nicht, ob wir welchen hatten. Sowas machen Schlampen!« Entsetzt raufte sie sich die Haare.

Diese Frau machte ihn fertig.

»Ich betrinke mich und wache mit einem Typen im Bett auf«, jammerte sie.

Chester ballte seine Hände zu Fäusten. Das war unfassbar! »Claire irgendwann-Russel!«, meckerte er. »Du hast dich mit deinem Partner betrunken und das kann man machen. Das ist moralisch kein Problem«, versuchte er, zu argumentieren. Auf keinen Fall durfte er zugeben, dass er sie absichtlich abgefüllt hatte, um sie abzuschleppen.

Wer füllte seine eigene Frau ab, um sie flachzulegen? Das war armselig! Chester verfluchte sich selbst.

»Okay, okay. Also ich habe getanzt und danach…« Sie kramte offensichtlich in ihren vorhandenen Gehirnzellen nach Erinnerungen. Claire hatte die Augen geschlossen und konzentrierte sich.

Hoffentlich fiel ihr die Granny nicht ein. Die Bilder fluteten Chester. Er räusperte sich unglücklich und stieg aus dem Bett.

»Chester Russel! Du bist nackt!« Claire, die offensichtlich ihre Augen geöffnet hatte, wies mit dem Finger auf ihn.

»Das stimmt nicht. Ich trage Kirschsocken.« Er deutete nach unten auf seine Füße.

Claire kontrollierte ihre Erscheinung. Sein Vögelchen war äußerst gestresst. Chester hatte ihr allerdings – nachdem er sie von ihrer Kotze befreit hatte - einen süßen Schlafanzug angezogen.

»Wo ist deine Peter Hose?«

»Auf meinem Gästezimmer? Deine Sachen passen mir nicht, also habe ich so geschlafen. Normalerweise gefällt dir der Anblick des Killers. Deine Fotoapp ist voll von ihm.«

Claire rollte mit den Augen und lief ins Bad.

Chester folgte ihr besorgt. »Du hast meine Killerbilder gelöscht???«

Claire, die ihre Zahnbürste bereits im Mund hatte, schüttelte den Kopf. »Sind alle da, Russel.«

Freudig hoben sich seine Mundwinkel. Tief in ihrem Inneren liebte sie den Killer. Sie musste nur diese Blockade loswerden, dass er zu erfahren und sie zu unerfahren wäre.

Claire spülte sich den Mund, während Chester unter der Dusche stand.

»Ich habe doch nichts Peinliches angestellt, als ich betrunken war, oder?«

Fuck!

Chester rieb sich mit Claires Duschgel ein. Irgendwie wurde er das Gefühl nicht los, immer noch nach Kotze zu stinken. »Du hast peinlich getanzt, aber die Weihnachtsmarktbesucher werden es überleben.«

Claire stöhnte auf. »Oh, das ist mir unangenehm.«

Wie unangenehm wäre es erst, wenn er ihr von der Granny erzählte? Chester würde diese Erfahrung mit ins Grab nehmen.

»Ähm, Wendy?«, lenkte er ab. Sie mussten dringend das Thema wechseln. »Wie wäre es, wenn wir uns zusammen Pancakes zum Frühstück machen?«

»Darauf habe ich richtig Lust«, stimmte sie ein.

Chester trat aus der Dusche. Claire hatte sich umgezogen und prüfte ihre Handynachrichten. »Soll ich dir frische Klamotten aus deinem Zimmer holen?«, fragte sie ihn.

»Ich bringe lieber den ganzen Koffer her. Schließlich schlafe ich nicht mehr im Gästezimmer.« Er musste strikt an seiner Rückeroberung arbeiten. Welcher Mann putzte stundenlang Kotze weg und liebte seine Frau trotzdem über alles? Er hatte sich abgetrocknet, nach der Kirschsocke gegriffen und sie über den Killer gestülpt. Er verließ Claires Suite.

»Chester!«, schrie sie entsetzt.

»Ich hole nur schnell meinen Koffer.« Er eilte über den Flur. »Hallo Mason«, begrüßte er den Vampir, der gerade aus seiner Suite trat. Der beäugte Chesters Killersocke peinlich berührt. Chester hatte kein Problem damit, sein Revier zu markieren. Der beste Weg dafür war doch nackt aus Claires Suite zu spazieren?

Carlotta erschien hinter ihrem Vater. »Papa? Warum hat Claire gestern so laut Fuck me gerufen? Was heißt das?«

Chester hörte Claire aufkeuchen.

Warum passierte diese Scheiße ihm? Chester flitzte in sein Zimmer, um sich vor Claire in Sicherheit zu bringen. Unterwegs verlor er die Killersocke, um das mit dem Flitzen origineller über die Bühne zu bringen.

Fehlte nur noch… Jap, da bog auch schon Mrs. Fairchild um die Ecke.

Claire würde ihn umbringen.

Chester schloss hektisch die Tür hinter sich und drehte den Schlüssel. Haareraufend lief er auf und ab.

Nachdem er den ersten Schock veratmet hatte, durchwühlte er seinen Koffer nach frischer Kleidung. Er würde ihn sicher nicht zu Claire tragen. Nicht, nach den Ereignissen der letzten fünf Minuten.

Er wollte in seine Schuhe schlüpfen, als es leise an seiner Tür klopfte. Chester öffnete einen Spalt.

Claire stand davor. Sie trug eine fette Sonnenbrille im Gesicht, dazu ein Kopftuch. »Wendy?«

Claire schob sich ins Innere des Zimmers und deutete ihm, schnellstens die Tür zu verriegeln.

»Du weißt schon, dass deine Verkleidung wenig hilfreich ist, da man dich wittern kann?«

»Was habe ich letzte Nacht getan?« Sie rückte ihre Sonnenbrille ein kleines Stück nach unten, damit sie darüber spicken konnte.

Ches würde seine süße Claire auslachen, wenn sein Granny-Trauma nicht wäre. Dieses durfte er keinesfalls vor Claire offenlegen. »Wendy, wir haben zu viel getrunken und du warst sehr mutig und hast Mutiges gebrüllt. Erst leise und dann lauter.«

»Russel«, zischte sie.

Er hob beschwichtigend die Arme. Chester fühlte sich in die Enge getrieben. Die Granny durfte unter keinen Umständen seine Beziehung zu Claire verkomplizieren.

»Die Pancakes!«, lenkte er ab. Chester grub in seinem Koffer. Er hatte auch eine Machosonnenbrille irgendwo. Schnell setzte er sie auf, dazu eine Kappe, die er tief ins Gesicht zog. »Gehen wir als Undercover-Agenten in die Küche?«

Claire lachte, als sie seine Erscheinung inspizierte. »Du bist so ein Kindskopf.«

»Ich passe mich meiner Frau an«, raunte er.

Claires Wangen röteten sich. »Sei ehrlich, haben wir oder haben wir nicht?«

»Nein, Claire. Du warst viel zu dicht. Du hast dich übergeben und ich habe mich um dich gekümmert. Wir stressen uns nicht rein, okay? Lass uns versuchen, die gemeinsame Zeit zu genießen.« Er nickte ihr zu und steuerte die Tür an. Sein Magen knurrte und mit Claire in der Küche zu stehen, um Pancakes zu machen, war etwas so Schönes, auf das er sich freute.

»Ich begehre dich. Das ist es nicht. Irgendwie blockiere ich mich. Du bist erfahren und…«

Chester zuckte bei dem Wort erfahren zusammen. So eine verdammte Kacke aber auch. »Wendy, wir machen Pancakes. Der Rest kommt von allein.«  Er betrat den Flur und blickte sich um.

Claire huschte hinter seinen Rücken. »Siehst du jemanden?«

Schmunzelnd schüttelte er den Kopf. »Die Luft ist rein.«

Claire griff nach seiner Hand. Gemeinsam schlichen sie über den Flur und in die Küche. Glucksend suchte Chester die Schränke nach dem Mehl ab. »Sowas Peinliches kann mir auch nur mit einem Russel passieren.« Claire stellte Milch und Eier auf die Arbeitsplatte.

»Also ich habe nicht Fuck me gebrüllt«, verteidigte er sich.

»Ich schwöre dir, dass ich mich noch nie so betrunken habe.«

»Das glaube ich meinem Vögelchen sofort.«

Claire seufzte auf. »Du rührst und ich schlage die Eier rein.«

Chester lachte. »Jawohl.«

Die nächste halbe Stunde arbeiteten sie im Team. Chester genoss Claires Nähe. Nach all dem Stress und der Dunkelheit, die hinter ihm lag, fühlte er sich endlich wieder wohl. Claire strahlte neben ihm und machte sich locker.

Als sie zuließ, dass er sie auf seinen Schoß zog, schlug sein Herz schneller. Claire rollte den Pancake ein und hielt ihn Chester an den Mund. Er biss ab und beäugte die beiden Sonnenbrillen, die auf dem Tisch lagen. Sie beide waren einmalig. Sie waren besonders zusammen. Claire war der Wahnsinn.

Nicht zum ersten Mal gestand Chester sich ein, wie sehr er seine Sonne liebte. Für alles, was sie war, wofür sie stand und wie gut sie zu ihm passte.

Claire beugte sich gerade nah an seine Lippen. Ein zuckersüßer, hauchzarter Kuss folgte. »Ich hätte nicht gedacht, dass wir beide an diesen Punkt zurückfinden. Ich war so verletzt, dass ich nicht wahrhaben wollte, wie sehr ich dich brauche, um wirklich glücklich zu sein.« Sie streichelte über seine Wange.

Chester forderte weitere Küsse. War der Knoten zwischen ihnen geplatzt? Waren sie soweit? Er schlang seine Arme inniger um Claire. Ihre süße Kirsche hatte ihn bereits völlig entflammt. Sein Killer forderte die sofortige Freilassung.

Chester hatte aber Sorge, was sein Killer anrichten könnte. Also hielt er sich zurück. Lediglich seinen Lippen erlaubte er, Claire deutlich zu machen, wie sehr er sie liebte und begehrte, wie kostbar sie für ihn war.

Seine Triebe liefen auf Höchsttouren. In seiner Phantasie hatte er Claire längst auf den Tisch geworfen, um sie wie ein Wolf zu nehmen.

Claire löste den Kuss. »Das war schön«, hauchte sie und kletterte von seinem Schoß. Chester kämpfte gegen sich selbst. Claire setzte sich gerade seelenruhig auf den Stuhl gegenüber und widmete sich den Pancakes. »Ich liebe die mit Erdbeermarmelade.«

Chester konnte sein Knurren kaum zügeln.

Claire rollte mit den Augen. »Nicht wegen Josh. Erdbeeren sind Frauenkiller, dafür kann er nichts.«

Josh? An den hatte er keinen Gedanken verschwendet. Eher an den Killer, der nicht fassen konnte, wie unschuldig seine Wendy an ihren Pancakes naschte, kurz nachdem sie ihn rattig gemacht hatte.

»Hast du keinen Hunger?«

»Doch!«, grollte er.

Claire schob den Stapel mit den Pancakes zu ihm rüber. Chester rang um seine Fassung. Fräulein Unschuld hatte wieder einmal keine Ahnung, wie heiß sie ihn machte. Er durfte sie nicht wiederholt bedrängen. Das würde in einer weiteren Katastrophe enden. Also griff er zu und schmierte sich Marmelade auf seinen Pancake.

Nach seinem dritten Pancake fühlte er sich satt. Also sein Magen. Der Killer war nicht so verwöhnt, wie sein Bauch.

»Ich müsste mich noch mit Mason zusammensetzen, um den Verkauf des Anwesens zu besprechen. Ich denke, dass er genau der richtige Besitzer wäre. Was Swan mit dem Ratsplatz macht, soll er selbst entscheiden, aber das Anwesen möchte ich in guten Händen wissen.«

Chester nickte. Sein Eindruck von Mason war auch mehr als positiv. »Du kommst nach Hause?«, fragte er vorsichtig nach.

Claire knabberte auf ihrer Lippe. »Eigentlich hatte ich andere Pläne. Ich wollte reisen und ein Gestüt aufbauen.«

»Wir können gemeinsam Urlaub machen«, schlug er vor.

»Du meinst, dass du es verkraftest, Týr über einen längeren Zeitraum nicht zu sehen?« Claire begann, den Tisch abzuräumen.

»Wie lange?«, bohrte Ches besorgt. Týr und er hingen dauernd zusammen ab. Das sollte auch so bleiben.

»Ein paar Monate«, räumte Claire ein.

»Wendy«, mahnte Ches. »Ein paar Monate? Das ist wirklich viel verlangt.« Er stöhnte frustriert auf.

Claire gluckste belustigt. Die Teller räumte sie in die Spülmaschine. Die Reste verpackte sie in eine luftdichte Folie. »Wie lange schaffst du es denn ohne Týr?« Schmunzelnd musterte sie ihn.

Chester grübelte angestrengt. »Nach zwei Wochen beginnt so ein ungutes Ziehen im Körper. Danach werde ich krank und alle machen sich Sorgen um mich.« Er untermalte diese Worte mit einem schaurigen Tonfall.

»So ist das.«

»Zwei Wochen machen wir Urlaub und danach fliegen wir heim und später reisen wir erneut.« Chester erhob sich von seinem Platz und schlang seine Arme um Claire. »Ohne dich halte ich es nicht mal eine Woche aus«, versicherte er.

Wieder fanden sich ihre Lippen.

Sofort erinnerte sich seine Libido an seine dringendsten Bedürfnisse. Ehe er sich's versah, hatte er seine Liebste gepackt und auf den Tisch gehoben. Seine Hände verselbstständigten sich und fuhren unter ihren Pulli.

Claire löste räuspernd den Kuss.

Chester hatte alle Mühe, nicht laut zu fluchen. »Ich will mit dir schlafen.« Er zischte.

Claire hob beschwichtigend die Arme. »Ich arbeite daran. Also ich habe schon Pläne geschmiedet, wie ich mich entspannen kann und wir wieder zu uns finden.«

Chester runzelte die Stirn. Pläne? »Wir brauchen keine Planungen, Wendy. Wir tun es einfach und haben Spaß. Wie früher.«

»Früher dachte ich, dass ich nichts falsch machen kann. Mit den neuen Informationen deine Vorerfahrung betreffend…«

Chester ballte seine Hände zu Fäusten. Das hier war eine fürchterliche Strafe. Er verfluchte jede einzelne Vorerfahrung in diesem Moment. »Ich denke währenddessen nur an dich«, mahnte er.

»Es geht eher darum, was ich denke. Ich bin unsicher und stelle mir Sachen vor und… Sehen wir uns später?«

Seufzend ließ Chester sie ziehen.

Schließlich entschied er sich doch, seinen Koffer in Claires Suite zu tragen. Er würde sich bei ihr ausbreiten, neben ihr schlafen und sich an das Rotkehlchen ranpirschen.

In ihrer Suite angekommen verteilte er seine Klamotten überall, um sein Revier zu markieren. Als sein Handy vibrierte, checkte er die Nachricht. Noah hatte sich gemeldet: Wie läuft es mit Claire?

Ches tippte seine Antwort: Sie betört mich und lässt mich anschließend fallen.

Schon klingelte sein Handy und kündigte Noahs Anruf an. »Ich will nicht darüber reden«, begrüßte er den italienischen Weiberhelden, der mittlerweile am Haken war.

»Irgendwie kann ich mir nicht vorstellen, dass Claire diese Scheiße abzieht. So abgebrüht ist sie nicht«, wunderte Noah sich.

»Sie küsst mich und schmiegt sich an mich und wenn ich zupacke, ziert sie sich und sagt, dass sie noch nicht so weit ist.«

»Du musst italienisch mit ihr reden«, riet Noah eindringlich.

Chester stöhnte auf.

»Ich schicke dir ein paar Sätze, die du ihr reindrückst. Du darfst keine Schwäche zeigen. Mach ihr deutlich, wie geil du bist.« Noah appellierte an ihn.

»Sie lacht mich aus, wenn ich auf einmal italienisch spreche!«

»Glaub mir, danach lässt sie dich kommen!«

Noah hatte aufgelegt. Wenige Minuten später trudelten erste Sätze ein. Chesters italienisch war gut genug, um die Bedeutungen zu verstehen. Es handelte sich um Lobeshymnen den Schwanz betreffend.

Chester runzelte die Stirn. Wenn Noah eine Hardcore Amazone damit weichgekriegt hatte, würde Claire bestimmt auch oben und unten vergessen. Chester stellte sich auf und wies auf seinen Killer. »Oh mio Dio, cosí grande!« Er kratzte sich am Kopf. Hatte er die Betonungen richtig ausgesprochen? Ehe er Noah diese Frage schicken konnte, war bereits eine Sprachnachricht eingetroffen. Chester hörte Noah lautstark Oh mio Dio, cosí grande! posaunen.

Das klang deutlich überzeugter als das, was Chester da geredet hatte.

Er stellte sich aufrecht und übte.

Chester würde Claire mit italienischem Charme dazu bewegen, alles über Vorerfahrungen zu vergessen und sich ihm endlich mit Haut und Haaren hinzugeben.

---

Claire hatte ein erfolgsversprechendes Gespräch mit Mason geführt. Zuerst war sie im Erdboden versunken, als sie ihm unter die Augen treten musste. Seine Reaktion war jedoch äußerst freundlich ausgefallen, so dass sie schnell in eine Diskussion vertieft waren, die nichts mit ihrer Alkoholeskapade zu tun gehabt hatte.

Mason hatte mit den Banken gesprochen, um zu sehen, wie viel Geld er auftreiben konnte. Claire glich diese Zahlen mit den eigenen Vorstellungen ab.

Julius Swan hatte sich für kommenden Montag angekündigt. An diesem Datum war Claires offizielle Trauerzeit vorbei. Ob Swan Mason als Ratsmitglied in Betracht zog, wusste Claire nicht. Chester würde diese Rolle sicher nicht ausführen wollen. Sie dachte an seine Worte, dass er einen Ring für sie hätte und sie heiraten wollte. Als er das gesagt hatte, war sie sich kostbar und besonders für ihn vorgekommen.

Claire betrat ihre Suite. Sie wollte sich umziehen. Chesters Peter Hose lag auf dem Bett. Seinen Koffer hatte er ausgeräumt und seine Klamotten im Zimmer verteilt.

Lächelnd kletterte sie über seine happy socks, die er säuberlich auf dem Boden aneinandergereiht hatte. Er liebte sie aufrichtig. Mehr und mehr verstand es auch ihr Herz. Er hatte diese Vergangenheit, die ihr zusetzte, aber er hatte sich anscheinend in das Bild der Weissagung verrannt. Claire war Teil von Solanas Prophezeiung gewesen? Das war verrückt.

Claire wechselte ihre Kleidung und eilte in den Trainingsbereich des Anwesens. Dort fand sie, was sie brauchte. Mit einer Yogamatte bewaffnet, lief sie ins Wohnzimmer. Die weihnachtliche Stimmung gefiel ihr besser als der kühle Trainingsraum. Claire fand auf Youtube zahlreiche Yogasessions. Sie hatte das noch nie ausprobiert.

Allerdings schien die Wirkung von Yoga vielversprechend zu sein. Claires Nachforschungen hatten ergeben, dass Yoga die Selbstheilungskräfte anregte und den Geist stärkte. Das war genau, was sie brauchte! Sie musste diesen Frieden - über die Erfahrungen, die Chester gesammelt hatte -, in sich finden. Nur so könnte sie mit ihm schlafen.

Claire räusperte sich unglücklich. Wenn Chester ihr auf die Pelle rückte, war sie auf der einen Seite beglückt über seine wilde Leidenschaft, die er für sie empfand. Auf der anderen Seite kamen sofort die Sorgen, wie sie sich währenddessen fühlte und anstellte. Sie wäre unsicher und unerfahren und würde das Liebesspiel vergeigen. Allein die Vorstellung, was diese Frauen im Musical Dome mit Chester getan hatten.

Hektisch drückte Claire die Knöpfe auf der Fernbedienung.

Die Yogasession begann.

Claire stellte sich auf ihre Matte und lauschte den Worten der Trainerin. Claire bemühte sich, mitzumachen.

»Spüre deinen Atem«, säuselte die Frau in derart einschläferndem Ton, dass Claire alle Mühe hatte, bei der Sache zu bleiben. »Zentriere deinen Geist«, fuhr die Frau fort.

Claire versuchte es. Sie klimperte mit den Wimpern, die zufallen wollten. Da lobte sie sich das Reiten. Das sagte ihr zu.

Die Trainerin atmete lautstark vor. Claire verzog das Gesicht. Streng dich an, mahnte sie sich. Ich muss mich mit Chester im Bett entspannen können!

»Ohhhhhhhhhh«, summte die Trainerin.

Claire schielte hilfesuchend zur Fernbedienung.

Glücklicherweise begann die Trainerin nun mit den ersten Posen. Claire folgte den Anweisungen und dehnte ihren Körper.

»Wandere mit deinen Handflächen nach oben und beuge deinen Po nach hinten«, instruierte die Trainerin.

Claire war im Vierfüßlerstand angekommen und streckte ihre Arme und Hände nach vorne. Sie legte den Kopf dazwischen auf der Matte ab. Ihren Po hatte sie weit nach oben gereckt.

»Oh mio Dio, cosí grande!«

Erschrocken zuckte Claire zusammen und blickte zwischen ihren Beinen nach hinten. Chester stand breitbeinig im Raum. Seine Gesichtszüge waren ihm englitten. Seine Augen starrten auf ihren Hintern. Claire richtete sich hektisch auf. Was für eine peinliche Pose!

»Yoga«, stammelte sie und wies auf das TV-Gerät.

»Seit wann machst du Yoga?« Chester beäugte Claire überrascht.

»Das soll entspannen«, räusperte sie sich. »Nach meiner Yogaeinheit bin ich bestimmt seeeeehr entspannt und…. Entspannt.« Oh man. Sie schalt sich selbst. Das war wieder so typisch für sie!

»Entspannt für was?«

»Fürs Nimmerland. Wir beide im Nimmerland.« Claire machte wedelnde Bewegungen mit den Händen. »Ich bin noch nicht fertig.«

Chester setzte sich auf die Couch. »Okay, Wendy. Ich schaue dir zu. Die Pose hat mir schon mal gefallen«, erklärte er.

Mit Entsetzen bezeugte sie, wie Chester nach dem Sekt griff, der auf dem Wohnzimmertisch stand, und ein Glas damit füllte. Die Pose hatte ihm gefallen? Claire wollte tot umfallen. Hatten etwa die anderen Frauen diese Pose beim Akt gemacht? Ihre Augen weiteten sich. »Kennst du diese Pose genauer?«, stotterte sie.

Chesters Augen wurden nun ebenfalls riesig. »Ich habe noch nie einer Frau beim Yoga zugesehen. Das ist Premiere. Ich bin in dieser Sache völlig unerfahren«, versicherte er.

Claire wusste ganz genau, dass er versuchte, die Situation zu retten. Er hatte diese Pose also ausprobiert. Chester rutschte zu ihr auf den Boden. »Ich liebe dich, Claire. Du stresst dich völlig umsonst. Es ist mir völlig egal, in welcher Pose wir es machen. Hauptsache es sind du und ich.«

Sie hasste sich selbst dafür, dass ihr Blick verängstigt war.

»Nur, weil du diese Pose noch nie ausprobiert hast…«

»Habe ich«, hielt sie dagegen. Claire stierte Chester an. »John mochte diese Pose sehr. Ich fand sie gar nicht so schlecht, da musste ich ihm wenigstens nicht in die Augen sehen.«

Chesters Gesicht drückte offen den Horror aus. »Ich bin ein ziemlicher Idiot«, murmelte er.

»Warum?«

»Claire, ich habe keine Ahnung, wie man mit einer Frau schläft, die man liebt. Insbesondere mit einer Frau, die zwangsverheiratet war. Wahrscheinlich habe ich dir oft wehgetan, ohne es zu wissen.«

Claire schüttelte den Kopf. »Ich konnte mich bei dir fallen gelassen. Es war jedes Mal wundervoll. Ich habe nie an John denken müssen, wenn wir zusammen waren.«

Chester legte seine Hände an ihre Wangen. »Ich schwöre dir, dass ich auch nie an jemand anderes gedacht habe. Du warst und bist die einzige Frau, der ich mein Nimmerland gezeigt habe, einen Ort, an dem wir beide frei und wild sind.«

Claire lächelte. »Ich kann mich an diesen Ort erinnern.«

Chester presste seine Lippen auf ihre. Sanft.

Wie sollten sie zu diesem Ort zurückfinden?

»Schauen wir einen Film an? Ich glaube, wir haben momentan eine schönere Zeit zusammen, wenn wir keinen Sex planen.« Chester zwinkerte ihr zu und küsste ihre Stirn.

Claire nickte ihre Zustimmung und rollte die Yogamatte ein. »Yoga ist furchtbar«, erklärte sie.

Chester gluckste, während er das Programm änderte, um einen Film herauszusuchen.

»Was hast du überhaupt gesagt, als du reinkamst?«

»Oh mio Dio, cosí grande!«, wiederholte er inbrünstig.

Claire runzelte die Stirn. »Ist das italienisch?«

»Noah hat mir den Tipp gegeben«, räumte Chester ein.

Claire verzog das Gesicht. »Könntest du dir bitte Tipps bei Calvin, Kenai oder Týr holen. Diese Männer entsprechen meinen Vorstellungen eher, was den Verschleiß angeht.« Sie ließ sich neben Chester aufs Sofa sinken und kuschelte sich an ihn.

Chester startete einen Weihnachtsfilm.

»Hast du über den Urlaub nachgedacht?«

Claire bejahte. »Zwei Wochen sind okay. Ich will nicht die Schuldige dafür sein, dass du krank wirst und sich alle Sorgen um dich machen.«

Zufrieden presste Chester sie an sich. »Das sind perfekte Neuigkeiten. Wohin willst du fahren?«

»Elysa hat von einem Hotel in Hawaii geschwärmt. Da war ich noch nie.«

Räuspernd stellte Chester den Ton lauter.

»Es sei denn, du hast dort irgendwelche Rothaarige verschlissen. Da bevorzuge ich ein anderes Hotel.«

»In ein paar Jahren sind diese Probleme ausgestorben«, beschwichtigte Chester.

Claire seufzte nur und folgte dem Geschehen, das sich auf dem TV-Gerät abspielte. Sie musste sich locker machen.

Seine Umarmung war schön und sein Duft erst. Seine Nähe verursachte eine Gänsehaut bei ihr. Chester brachte sie zum Lachen. Ja, auch zur Weißglut.

Claire streichelte über seine Brust. Es war furchtbar niedlich, wie er ihr bewies, dass er sie liebte und begehrte. Sein Killer lag riesig auf seinem Bauch.  Nun wusste sie auch, warum er diesen Namen bekommen hatte. »Ich denke, wir sollten dem Killer eine neue Bezeichnung geben, als Zeichen des Neuanfangs.«

Chester presste Claire einen Kuss auf die Stirn. »Krieger, Champion oder Jagdhorn. Such dir was aus. Er gehört dir, Wendy.«

Claire verzog das Gesicht. »Die gefallen mir nicht so gut. Wie wäre es mit Zauberstab oder Spatz? Letzteres würde zum Vögelchen passen.«

Chester drückte mithilfe der Fernbedienung den Film auf Stopp. Er blickte Claire ernst an. »Ich habe eine wunderschöne Frau an meiner Seite. Die Schönste, um genau zu sein. Da kann ich auf keinen Fall mit einem Spatz um die Ecke kommen, um mein Revier zu verteidigen.«

Claire bemerkte, wie wild Chesters Herz schlug. Schmunzelnd musterte sie seinen Penis. »Warum nennen wir ihn nicht Penis?«

»Das ist zu gewöhnlich«, hielt er sofort dagegen. »Das haben alle Männer.«

»Verstehe. Gut, ich favorisiere den Champion.«

»Das ist sehr ungewohnt für den Ki… Champion.« Chester schob die Lippe vor.

»Er wird es verkraften. Ich bevorzuge es, dass andere Frauen nicht wissen, wie der Penis meines Mannes heißt.«

Chester hob beschwichtigend die Hände. »Ich gebe mich geschlagen. Aber du musst den Champion staunend betonen.«

Claire griff nach der Fernbedienung und drückte auf Play.

Ob in dieser Sache wirklich das letzte Wort gesprochen war, würde sich noch zeigen.

Schmunzelnd kuschelte sie sich an Chester, dessen Champion zu einem Häufchen Elend zusammengeschrumpft war.
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Chester erwachte allein im Bett. Seine Hand tastete die Umgebung ab. »Claire?«, murmelte er verschlafen.

War sie abgehauen?

Chester stemmte sich auf die Ellbogen nach oben und öffnete die Augen. Keine Wendy weit und breit.

Diese Frau war eine Katastrophe auf zwei Beinen.

Chester entdeckte einen Zettel auf dem Nachtschränkchen. Prüfend las er Claires Zeilen: Ich versuche es nochmal mit Yoga, bin im Garten.

Er rollte mit den Augen und legte den Zettel zur Seite. Sein Blick fiel auf seinen… Champion. »Ich weiß, sie hat dir Schreckliches angetan.« Er zischte. »Erst haut sie vor dir ab und danach benennt sie dich um.«

Seit sein Killer nicht mehr Killer heißen durfte, war er nur noch ein hängender Ast. Chester musste diese Bedrohung abwenden. Die Frage war nur, wie?! Claire hatte eisern darin gewirkt, dem Killer seine Gefährlichkeit wegzunehmen, um ihn Spatz zu nennen. Als sich sein Killer noch weiter zusammenzog, tätschelte Ches ihn tröstend.

Er nestelte an seiner Peter Hose. Auf keinen Fall durfte er diese Entwicklung auf sich beruhen lassen. Der Killer war brandgefährlich. Claire würde solche gemeinen Forderungen nicht stellen, wenn sie erst wieder in seinen Genuss gekommen war. Chester griff nach seinem Handy und durchsuchte seine Bilderliste. Er scrollte durch die Auswahl. Freudig zoomte er das Nacktbild näher, das er heimlich von Claire geschossen hatte, während sie mit Zähneputzen beschäftigt gewesen war.

Er legte das Handy vor sich auf der Matratze ab und umfasste seinen Killer. Oh yes. Er schwoll an. Sie ist scharf, nicht wahr?, fragte er seinen Killer. Dieser süße kleine Hintern...! Früher war sie nicht zusammengezuckt, wenn er reingegrabscht hatte. Seine Augen wanderten höher zu ihren Brüsten. Genießerisch stöhnte er auf. Claire war diese Porzellanpuppe und ihre Brüste waren…

Chester formte seine freie Hand zu einer Schale. Da passten sie rein. Er wusste es aus Erfahrung. Früher hatte seine Wendy ihn an ihre Brüste gelassen und er erreichte das Nimmerland doppelt so schnell, wenn er diese perfekten Hügel in den Händen hielt. Und diese Nippel…

Chester bewegte seinen Killer härter auf und ab.

Oh ja. Er würde gleich kommen. Diese süße Frau machte ihn rattenscharf. In seiner Phantasie sog er ihre Kirsche ein und stellte sich ihre enge Mitte vor. Claire zu besitzen, war etwas, das ihn zum Tier werden ließ. Seine Bewegungen wurden schneller. Gleich war er soweit. Sekunden. Es waren nur Sekunden.

»Nein, nein«, fluchte er, als Claires Bild verschwand und sein Klingelton seinen Orgasmus zu ruinieren drohte. Hektisch drückte er das Smartphone, während sein Killer noch von Wendys feuchter Mitte phantasierte.

»Ches?«

Ehe er es verhindern konnte, spritzte er genau auf seinen Handybildschirm. »Fuck«, fluchte er.

»Was zur Hölle ist da gerade auf meinem Gesicht gelandet?«

Chester suchte schimpfend nach einem Tuch. Týr war sein bester Freund. Er würde es überleben, dass Chester ihm aufs Gesicht ejakuliert hatte. Das konnte doch mal passieren, oder?

»Warum rufst du Wichser mich eigentlich an, wenn ich gerade wichse?«, meckerte er und versuchte vorsichtig, sein Smartphone zu reinigen. Hoffentlich war es nicht kaputt!

»Ich bin sprachlos.«

»Das ist auch besser so. Sie hat meinem Killer seinen Namen weggenommen! Ich musste mir beweisen, wie gefährlich er ist.« Chester konnte mittlerweile Týrs Gesicht erkennen. Besonders glücklich sah er nicht aus. »Hey Schatz.« Chester winkte ihm zu.

Týr brummte nur zur Antwort.

»Ich suche mal kurz meine Hose.«

»Dafür wäre ich dankbar.«

Chester schlüpfte in seine Peter Hose und hielt sein Smartphone nach oben. Er schnupperte daran. »Mein Handy riecht nach…«

»Sprich es nicht aus«, mahnte Týr. »Was ist nur in dich gefahren? Du sollst deine Frau zurückerobern. Was genau machst du eigentlich in Orlando?«

»Ich war zum Teil erfolgreich. Claire und ich sind wieder fest zusammen. Wir fahren sogar in Urlaub. Nur Sex haben wir keinen.« Chester schwang seine Beine aus dem Bett. »Sei froh, dass wir das nicht durchgezogen haben, dass du Elysa erst packst, wenn ich an Claire ran darf. Du würdest auch dein Smartphone vollspritzen.«

»Ich denke, ich kann mich in Paarkonflikten erwachsener benehmen.« Týr rümpfte seine Nase.

»Ich könnte strippen«, überlegte Chester laut.

Týr stöhnte auf. »Du bist eine Katastrophe. Elysa und ich sind auf dem Weg zu dir.«

Ches riss die Augen auf. »Was? Wie?«

»Nachdem du von dieser Sondergenehmigung geredet hast und ich mir Sorgen um Claires Sicherheit mache, sind Elysa und ich persönlich nach Chicago geflogen, um Swan zu verdeutlichen, dass Claire absolut tabu ist.«

Chester ließ sich aufs Bett sinken und starrte Týr an. Sein Herz zog sich zusammen. »Du bist extra meinetwegen…«

»Ches«, sagte Týr mit sanfter Stimme. »Du bist der kostbarste Freund, den ich habe. Ich würde viel mehr auf mich nehmen, wenn es dir hilft. Und Claire… sie ist wie mein zweiter Augapfel. Ich beschütze deine Frau, so gut ich kann. Swan hat in meinem Beisein den Antrag ihres Vaters abgelehnt. Claire wird in keine Ehe gedrängt.«

Chester atmete dankbar auf. Ihm fehlten die Worte.

»Wir fliegen gleich weiter zu dir. Rechne in ungefähr drei Stunden mit unserer Ankunft.«

Chester freute sich, wie ein kleines Kind, über die Neuigkeiten. »Oh, da muss ich auch für Elysa etwas in den Adventskalender stecken.« Chester grübelte über den passenden Spruch.

»Sie hat einen Adventskalender von mir bekommen«, winkte Týr ab.

Chester hob die Augenbrauen. »Welchen?«

»Ich habe ihr für jeden Tag eine Überraschung verpackt. Heute habe ich ihr eine Brosche für die Haare geschenkt.«

Chester runzelte die Stirn. »Welche Brosche?«

»Eine Anfertigung meines Goldschmiedes. Ich wollte eine Vanilleblüte mit funkelnden Steinen. Elysa sieht wundervoll damit aus.« Týrs Augen leuchteten.

Chester verfluchte seine Lage. Sein Adventskalender kam ihm gerade ziemlich bescheuert vor. Claire verdiente ebenfalls die schönsten Broschen! »Ich brauche auch eine«, brummte er.

Týr lachte. »Da ich dich kenne, habe ich vorgesorgt und eine Kirschbrosche in Auftrag gegeben. Ich bringe sie dir mit.«

»Du bist ein super Freund, Týr. Ich werde mich revanchieren.«

»Lieber nicht«, beschwichtigte Týr.

»Hör jetzt auf zu reden und schwing deinen Hintern in den Jet!« Chester grinste voller Vorfreude.

»Elysa sitzt bei der Maniküre. Sie sagt, sie findet das entspannend.«

»Wie lange dauern Maniküren?« Chester ahnte nichts Gutes.

»Keine Ahnung. Ich mache ihr etwas Druck.« Týr hatte lachend aufgelegt.

Chester huschte ins Bad, um sich frisch zu machen. Sein Grinsen würde er heute nicht mehr abstellen. Týr und Elysa kamen! Er rauschte aus dem Zimmer, denn er musste dringend Claire suchen.

Vielleicht konnte er noch einen Blick auf eine ihrer Yogaposen werfen.

Kirschbrosche… Grummelnd suchte er den Garten ab. Warum fielen ihm diese perfekten Geschenke nicht ein? Wenn sie die Brosche sah, würde sie nach dem Killer schreien!

Das war doch klar wie Kloßbrühe.

---

Claire hatte es ein zweites Mal mit Yoga probiert. Nach nur zehn Minuten hatte sie es abgebrochen und war in den Stall geflüchtet, um Celio für einen Ausritt vorzubereiten. Es war ein herrliches Gefühl mit ihm durch die Gegend zu galoppieren.

Als sie zum Anwesen zurückkehrte, sah sie Chester auf sich zueilen. »Hey Wendy«, rief er. Seine Laune schien prächtig zu sein.

Claire schwang sich von Celios Rücken. Chester kam zu ihr und presste seine Lippen auf ihren Mund. Sie erwiderte den Kuss. Wenigstens beim Küssen konnte sie sich locker machen. Am liebsten würde sie stundenlang an seinen Lippen herumknabbern. Nur verkraftete Chester diese Art Vorspiel nicht. Auch jetzt spürte sie seine Erektion an ihrem Bauch.

»Elysa und Týr sind auf dem Weg hierher. Týr war in Chicago und hat persönlich dafür gesorgt, dass dein Vater mit seinem Antrag nicht durchkommt.«

Claire lächelte ihm zu. Sie hatte nicht befürchtet, dass ihr Gefahr drohte. Týr hatte sie längst angerufen und ihr versichert, dass alles gut werden würde. »Ich hatte keine Angst.« Davor nicht. Eher vor dieser Erektion, die an ihren Bauch drückte. Das war erregend und beängstigend zugleich. Claire verfluchte ihre Lage.

»Hey Celio«, begrüßte Chester ihren Schimmel. »In ein paar Tagen geht es nach Hause.« Celio schnupperte an Chester. »Er hat Hunger, Claire! Der Arme!« Chester sprintete in Richtung Stall.

Claire seufzte auf. »Übertreib es nicht mit den Leckerlis!«, rief sie ihm nach.

Schon schleppte Chester einen Korb mit Obst an.

»Chester Edward Russel!« Claire ließ ihre Stimme hart klingen.

»Keine Sorge, Wendy.« Chester stellte den Korb vor Celio ab. Claire war sofort dazwischen gegangen.

»Einen Apfel.«

»Zum Glück achtet sie nicht so strikt auf meine Ernährung«, raunte Chester dem Pferd zu.

Sie brachte Celio zurück in den Stall und übergab ihn dem Personal.

Claire freute sich auf das Eintreffen von Elysa und Týr. Die Weihnachtszeit war umso schöner, wenn man sie mit jenen verbringen konnte, die einem nahestanden.

Nachdem Claire sich umgezogen und frisiert hatte, bereitete sie mit Chester das Wohnzimmer vor. Sie stellten Weihnachtsgebäck auf den Tisch und zündeten Kerzen an.

Endlich war es soweit. Claire und Chester saßen auf dem Teppich und spielten Karten, als Elysa und Týr den Raum betraten. Claire hatte keine Ahnung, wer am meisten um die Wette strahlte. Umarmungen wurden getauscht.

»Ich muss dir meinen selbstgezeichneten Elch zeigen«, erklärte Ches gut gelaunt und schob Týr zu diesem grässlichen Bild, das Claire für ein Rentier gehalten hatte.

»Gibt es Kinder im Haus?«, wunderte der König sich, was Elysa gackernd zur Kenntnis nahm. Claire musterte Elysa. Sie sah umwerfend aus. Sie trug ein Strickkleid. Ihre Lockenmähne war offen. Seitlich hatte sie eine dicke Haarsträhne nach hinten gezogen und mit einer funkelnden Brosche befestigt. Claire erkannte, dass es sich um eine Vanilleblüte handelte.

In diesem Moment wurde Claire schmerzlich bewusst, wie sehr sie ihre eigene Pferdemähne vermisste. Sie hatte sich gerne im Spiegel angesehen und ihr Äußeres als schön empfunden. Das Wissen um den Rothaarfetisch ihres Seelengefährten hatte sie dazu gebracht, diesen Teil von sich selbst abzulehnen.

Nachdenklich goss Claire Glühwein in die Tassen. Elysa gesellte sich zu ihr. »Danke, dass ihr extra nach Chicago gereist seid. Meinetwegen.«

»Das ist doch selbstverständlich«, winkte Elysa ab. »Du hast mir damit etwas Gutes getan. Týr und ich hatten so viel Pärchenzeit, wie seit Monaten nicht. Er hat mich sogar auf einen Weihnachtsmarkt in Chicago gebracht.«

Claire lächelte bei der Erinnerung, wie sie Chester beim Karussellfahren beobachtet hatte. »Wir waren auch und Chester ist auf einem Karussellpferd geritten.«

Elysa gluckste. »Týr wäre vor Scham im Erdboden versunken.«

Nun kicherte auch Claire. »Er hat dem Karussellbesitzer den Befehl gegeben, Hey brother zu spielen.« Sie drehte sich in die Richtung der beiden Männer, die in eine hitzige Diskussion vertieft waren. Es ging um die Ämter am Weihnachtsabend. Chester wollte den Baum schmücken. Allerdings schienen Raphael und Týr eine dritte Chance bekommen zu haben.

»Auf keinen Fall helfe ich Janett in der Küche«, meckerte Chester.

»Du kommst doch mit ihr und ihren Keksen klar«, beschwerte sich Týr.

»Das war, bevor sie dem armen Dustin das Callboybaby untergeschoben hat. Ich habe Werte!«, posaunte Ches extra laut.

Claire rollte mit den Augen.

Elysa schlürfte an ihrem Glühwein. Claire tat es ihr nach. »Ich bin schon ganz gespannt auf Pax. Die Bilder und Videos, die du mir geschickt hast, sind umwerfend.«

Sofort strahlte Elysa über das ganze Gesicht. »Er ist total süß und überhaupt nicht ängstlich. Vor ein paar Tagen ist Ribanna durchs Schloss gelaufen, weil sie Ninan nicht gefunden hat. Er lag als kleiner Wolf mit Pax in der Box und hat geschlafen.«

Claire riss verzückt die Augen auf. Elysa scrollte in ihren Handybildern und zeigte ihr Ninan und Pax. »Das ist das Süßeste, was ich je gesehen habe. Schick es mir bitte auch.« Claire starrte auf das Bild.

Chester und Týr gesellten sich zu ihnen. »Setzt euch.« Chester deutete auf die Stühle und bot von dem Gebäck an.

Týr hatte Elysas Stuhl nahe an seinen geschoben. Claire freute sich für die beiden. Sie hatte auch andere Zeiten erlebt, in denen der Haussegen schief hing. Aktuell fütterte Elysa ihren Liebsten mit Weihnachtsplätzchen. »Uh, das Herz ist für meinen romantischen Adventskalendererfinder. Der Elch geht an Ches.«

Grinsend schob Chester sich den Keks in den Mund. »Das Einhorn ist für Wendy«, erklärte er beschwingt, brach das Horn ab und legte es an die prekäre Stelle des Tieres.

Claire griff nach dem Minichampion und schob das Stück in ihren Mund. Chester starrte auf ihre Lippen. Ihr Gefährte war so läufig, dass man es wahrscheinlich bis auf den Flur riechen konnte. Wenn das so weiterging, wüsste es bald ganz Orlando.

Sie musste den Bann brechen.

»Das war echt heiß, dass du den Penis vom Einhorn gegessen hast!« Chester begann sämtliche Hörner abzubrechen.

Týr murmelte etwas Unverständliches, während Elysa belustigt an ihrem Glühwein nippte. »Ich würde vorschlagen, dass ihr Männer uns Frauen mal in Ruhe lasst. Claire und ich haben Einiges zu besprechen.«

Claire schluckte vor Nervosität. Wahrscheinlich würden sie über ihr nicht vorhandenes Sexleben reden.

Es dauerte kaum fünf Minuten und Elysa und sie waren allein.

Claire ließ angespannt die Luft entweichen.

»Ich weiß nicht mehr, wie ich den Weg ins Nimmerland finden kann«, sagte Claire leise. »Dabei will ich dorthin.«
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Claire spürte Elysas prüfenden Blick auf sich.

»Setzen wir uns auf den Teppich. Das ist gemütlicher.« Elysa lächelte ihr zu und ging voran. Sie suchte etwas in ihrer Handtasche. Claire hockte sich neben sie. Elysa zog einen kleinen Spiegel heraus und hielt ihn Claire hin. »Was siehst du, wenn du dich selbst betrachtest?«, fragte Elysa.

Claire starrte sich selbst an. »Ich weiß es nicht. Ich war immer zufrieden mit mir. Zuerst hat es sich gut angefühlt, die Haare abzuschneiden und zu färben. Mittlerweile bin ich mir nicht mehr so sicher.«

»Vielleicht ist das die erste Entscheidung, die du treffen musst. Aktuell bist du weder Rot noch Karamell. Du bist beides. Der Ansatz ist mittlerweile so groß, dass man eine neue Frisur draus machen kann.«

Claire schüttelte den Kopf. »Eine neue Frisur? Das wäre richtig kurz. So wie bei einem Mann.«

Elysa lachte. »So ein Quatsch.« Die Wölfin nahm ihr Handy aus der Tasche und googelte etwas. »Schauen wir mal, was es so an Kurzhaarfrisuren für Frauen gibt. Das sieht bestimmt auch mit deinen Wellen super aus.«

Neugierig rutschte Claire neben Elysa und prüfte die Bilder. »Die finde ich gut«, überlegte sie. »Ich mag keinen Pony. Ich möchte die Haare nicht im Gesicht haben.«

»Die Spitzen könnte man mit etwas Rot färben, in der Hoffnung, deines zu treffen. Zumindest wäre es einen Versuch wert.« Elysa griff nach Claires Haaren und zog das Haargummi heraus, um sie besser mustern zu können.

»Ich dachte, du gibst mir Tipps, wie Ches und ich… also wie wir wieder Sex haben können.« Claire räusperte sich peinlich berührt.

»Oh, das mache ich doch. Der erste Schritt ist, dass du deine Haare so trägst, wie du sie magst. Wenn du dich mit Rot am wohlsten und schönsten fühlst, trage es mit Stolz. Scheiß egal, was die anderen Tussen für einen Look haben. Du musst dich ansehen und die Claire entdecken, die du sein willst.«

Claire blickte sich ein weiteres prüfendes Mal im Spiegel an. »Ich mag mich in Rot am liebsten.«

»Wir brauchen einen Frisör.« Elysa seufzte.

Claire richtete sich auf. »Komm mit. Meine Mutter hat ihre Zofe mitgebracht. Sie beherrscht das mit links.« Claire und Elysa verließen das Wohnzimmer und suchten nach Meredith.

Claire zeigte der Zofe das Handybild mit der Frisur, die ihr gefiel. Als die Zofe die Schere zückte, begann Claires Herz schneller zu schlagen. So kurze Haare hatte sie noch nie getragen. Auf der anderen Seite wäre sie wieder ausschließlich rot.

»Ich würde diese Zentimeter dran lassen und färben. Ich habe einen Farbton, der Claires Original nahekommt«, riet Meredith.

Claire gab ihre Zustimmung.

Während die Farbe einwirkte, widmete Elysa sich Claires Gesicht. Sie waren darin übereingekommen, Claire ein dezentes Make-up zu verpassen, das ihre Augen betonte.

Als Meredith ihr die Haare auswusch und sie trocken föhnte, konnte Claire das Ergebnis kaum erwarten. »Sie möchte die Wellen nach hinten tragen«, erinnerte Elysa. Meredith half mit etwas Schaumfestiger nach. »So sieht es aus, als würdest du am Hinterkopf einen Dutt tragen.« Elysa beäugte sie und nickte ihr siegessicher zu. Als nächstes hielt sie ihr einen blauen Pulli hin. »Der unterstreicht deine Augen und lässt dich nicht frieren.«

Claire wechselte ihr Oberteil. Die Jeans ließ sie an.

Sie stellte sich vor dem großen Spiegel im Raum auf und prüfte ihre Erscheinung. Tränen bildeten sich in ihren Augen. Nach all den Wochen sah sie sich selbst. Ihre Haare wirkten endlich stimmig zu dem Rest an ihr. Das Rot leuchtete so stark und besonders, dass Claire daran fassen musste. »Was für eine Schnapsidee, mir die Haare zu ruinieren.«

Elysa schüttelte den Kopf. »Es war deine Art, deinen Schmerz zu bewältigen. Jetzt sind wir in der Phase, wo du ihn loslässt. Du willst mit Chester glücklich sein. Das kannst du nur, wenn du dich schön an seiner Seite fühlst.«

Claires Augen fuhren über sich selbst. »Glaubst du, es ist so leicht?«

»Keine Ahnung. Wir beide sind jung und haben diese jahrhundertealten Vampire an unserer Seite. Manchmal ist es gut, wenn man einfach seinem Herzen folgt und nicht der Erfahrung.«

Claire lächelte Elysa zu. »Danke. Du bist genau im richtigen Augenblick gekommen. Vor ein paar Wochen wäre ich nicht an diesem Punkt gewesen.«

»Ich will noch etwas anderes versuchen. Komm mit.« Elysa eilte aus dem Zimmer. Claire winkte Meredith zu, die sie schweigend beobachtet hatte, und folgte Elysa neugierig.

Elysa betrat das Wohnzimmer, in dem sie zuerst gewesen waren. Dort setzte sie sich an den großen Flügel. Claire konnte kein Klavier spielen. John hatte es beherrscht. Es war eine seiner Fähigkeiten gewesen, die sie gemocht hatte.

»Kannst du Klavier spielen?«, wunderte Claire sich.

Elysa hob den Deckel an. »Nein, leider nicht. Ich kann nur ein einziges Lied und na ja, ein paar Kleinigkeiten. Den Flohwalzer beherrsche ich.« Glucksend spielte Elysa den Flohwalzer.

Claire setzte sich neben sie auf den Klavierstuhl, der breit genug für zwei war.

Elysa beendete ihr Spiel und drehte ihr Gesicht zu Claire. »Ich nehme seit Jahren Gesangsunterricht. Schon seit ich klein bin. Meine Gesangslehrerin aus Rio hat mir dieses Lied auf dem Klavier beigebracht. Ich kann es auswendig. Sie wollte mich damit stärken. Auf der Bühne muss man mit Lampenfieber und Selbstzweifeln rechnen. Nicht jeder mag, was du tust. Ich möchte, dass du mit mir singst, Claire.«

Claire riss die Augen auf. »Ich treffe die Töne nicht. Das wird nur zu mehr Selbstzweifeln führen«, wies sie Elysa ab.

Die Wölfin rollte mit den Augen. »Claire, hier sind nur du und ich und mir ist völlig egal, ob du die Töne triffst. Ich möchte, dass du die Worte fühlst und sie laut aussprichst. Das wird deiner Seele gut tun. Mich richtet dieses Lied auf. Es ist wundervoll. Du bist wundervoll, Claire. Sieh dich an. Du bist bezaubernd schön, lustig und neugierig. Du hast einen Freigeist wie Chester Russel dazu gebracht, dir seine Welt zu Füßen zu legen. Du hast wahre Liebe gefunden.«

Claire umarmte Elysa und drückte sie an sich. »Du bist genauso wundervoll. Ich weiß gar nicht, wie ich dir danken soll.«

»Deinetwegen hatte ich erst Brego und jetzt Pax. Du tröstest genauso kostbar. Ich singe jetzt und du hörst zu und merkst dir den Text. Wir singen so lange, bis du ihn kannst und ich deine Stimme so laut hören kann, dass ich zufrieden bin.« Die Wölfin zwinkerte ihr zu und legte ihre Finger auf die Tasten. »Das Lied heißt Read all about it von Emeli Sandé.

Claire schloss die Augen, um Elysas Stimme zu lauschen.

Du hast ein Herz, das so laut ist, wie ein Löwe. Warum zähmst du deine Stimme? Wir beide sind vielleicht etwas unterschiedlich, aber dafür musst du dich nicht schämen.

Claire spürte ein Kribbeln, das durch ihren Körper fuhr. Es war ein warmes und schönes Gefühl. Elysa sang so wundervoll und diese Worte waren wie ein Geschenk. Claire verdrückte das erste Tränchen. Es gibt keinen Grund, Angst zu haben. Ich singe mit dir, meine Freundin.

Claire öffnete die Augen. Ihre Sicht war verschwommen. Dieser Moment rührte sie zutiefst. Sie symbolisierte das Vögelchen in einer Welt von dominanten Männern. Eine Frau ohne Stimme. Ihr höchstes Gut war ihre Reinheit und Schönheit gewesen. Nicht ihr Herz, ihr Verstand oder ihre Seele.

Dabei brodelte in Claire eine Frau mit Freigeist. Sie liebte die Welt der Pferde. Obwohl sie eine Vampirin war, hatte sie sie gezähmt und alles über sie gelernt. Sie war eine junge Frau, die den coolsten Job der Welt hatte. Sie war eine Pferdeflüsterin.

Als die Amazonen sie verschleppten und Claire später durch den Wald rennen musste, hatte sie ihren inneren Schweinehund bezwungen. Obwohl sie mit ihren Kräften am Ende gewesen war, hatte sie mehr aus sich herausgeholt und den Unterschlupf erreicht, der ihr Leben sicherte.

Sie hatte John Michigan überlebt.

Claire schloss wieder die Augen. Sie hatte eine Mutter, die mehr in ihr sah als eine Handelsware. Claires Herz schlug schneller. So viele Jahre war sie in dem Glauben aufgewachsen, dass ihre Eltern sich nur für das Geld interessiert hatten, dabei hatte ihre Mutter eine Ehe mit Goyle verhindert. Claire konnte ihre Erleichterung darüber nicht in Worte fassen. John war nie grob oder brutal gewesen, von seinem Ende mal abgesehen. In den drei Jahren ihrer Ehe war es ihr gut gegangen. Er hatte sie ihren Pferdetraum leben lassen. Der Sex war beschissen gewesen. Daran konnte Claire nichts beschönigen. Die Welt der Liebe und Sinnlichkeit hatte sie erst entdeckt, als Chester sie in ihr gemeinsames Nimmerland verführt hatte.

Den Ort, an den sie zurückwollte. Mit ihm.

Die Zeilen des Liedes waren in Fleisch und Blut übergegangen. Claire öffnete ihren Mund und die ersten Töne drangen an die Oberfläche.

Sie sangen im Duett. Claires Tränen waren verschwunden. Stattdessen war da Dankbarkeit, weil sie lebendig war.

Lebendig und frei.

---

Chester lief mit Týr den Flur entlang. Sie beide hatten einen ausgiebigen Spaziergang gemacht und sich unterhalten.

Týr hatte ihn ermahnt, Claire nicht sexuell unter Druck zu setzen, sondern ihr zu zeigen, dass er jede Durststrecke mit ihr überstand.

Als er sich dem Wohnzimmer näherte, drangen Stimmen an seine Ohren. Ches blieb vor der Tür stehen und lauschte dem Gesang.

Claire?

Sein Herzschlag beschleunigte sich. Claire und Elysa sangen gemeinsam. Die Gefühle raubten Chester den Atem. Elysa hatte er schon oft singen gehört. Es gehörte zu ihrem Wesen.

Aber Claire? Sie sang zuckersüß und klar. Ihre Stimme klang so seltsam fest, als ob sie sich gar nicht hinter Elysa versteckte.

Chester legte seine Hand auf das Holz. Am liebsten würde er seine Claire ansehen. Allerdings ahnte er, wie kostbar dieser Moment für sie war. Das durfte er nicht zerstören.

Týr hatte sich auf den Boden gesetzt und an die Wand gelehnt. Ein Lächeln zierte sein Gesicht.

Sein Cousin war ein Glückspilz, weil er Elysas Herz gewonnen hatte. Chester hockte sich neben ihn. Sie lauschten gemeinsam den beiden Frauen, die mit ihren Stimmen so viel Liebe und Glanz in die Nacht trugen, dass die Sterne heller leuchteten.

»Ich will sie heiraten«, raunte Chester seinem Cousin ins Ohr.

»Ich kann dich zu dieser Entscheidung nur beglückwünschen. Claire ist die perfekte Wendy für dich.«

»Wir sollten die beiden nicht stören. Ich glaube, dass unsere Frauen uns nicht sehen wollen.«

Týr hob belustigt die Augenbrauen. »So viel Scharfsinn? Das habe ich dir nicht zugetraut.«

Ches zuckte mit den Schultern. Er lernte in diesem Konflikt auch dazu.

»Ich liebe Elysas Stimme. Wenn sie singt, ist es so, als würde ich an einem Eiszapfen lecken und kleben bleiben.« Týr räusperte sich, während Ches alle Mühe hatte, nicht laut zu lachen.

»Lass uns noch einen Absacker in der Küche trinken«, schlug Chester vor und erhob sich. Er hielt Týr die Hand entgegen, um ihn raufzuziehen. Sein Cousin ließ es geschehen.

Kurz darauf betraten sie die Küche, gerade noch rechtzeitig, um zu bezeugen, wie Mary und Mason auseinanderhuschten. Chesters Mundwinkel hoben sich siegessicher. »Love is in the air«, trällerte er.

Die Ertappten räusperten sich. Als sie Týr eintreten sahen, weiteten sich ihre Augen. »Eure Majestät«, stotterte Mason. Mary sank sofort auf ihre Knie.

»Wenn Sie sich vorstellen würden«, gab Týr sich seinem Rang entsprechend.

»Mason von der Rheyne. Mrs. Michigan erwägt mich als Käufer für dieses wunderschöne Anwesen.« Mason hielt seinen Blick gesenkt.

»Von der Rheyne. Ich erinnere mich an deine Eltern. Es gab einen Eklat?«

»Sehr wohl, Majestät. Ich ehelichte eine Bürgerliche. Sie verstarb vor vier Jahren, als unsere Tochter Carlotta geboren wurde«, erklärte Mason angespannt.

»Und nun bandelst du mit Claires Köchin an?«

Mason war knallrot angelaufen. »Ich habe seit Susas Tod keine andere Frau intim berührt«, verteidigte er sich.

Chester beobachtete die Situation amüsiert. Týr fühlte dem Käufer gerade auf den Zahn. Schaden tat das nicht.

»Bis auf gerade eben«, korrigierte Týr.

»Mary kann hervorragend kochen und sie duftet nach Hirschbraten.« Mason stand peinlich berührt an seinem Platz.

»Ich habe einen Bärenhunger«, behauptete Týr in Marys Richtung.

Sofort kam Leben in die Köchin. »Was für eine Freude, Majestät. Soll ich im Esszimmer für Euch aufdecken?«

»Ich bevorzuge die Küche.« Týr ließ sich auf einen der Stühle plumpsen.

Chester setzte sich grinsend gegenüber. »Mary kann die perfekten Kekse backen. Wir können Janett hierher versetzen und tauschen«, schlug Ches vor. Verhohlen blickte er zu Mason. Der könnte nun Einspruch erheben.

»Und was machen wir mit Dustin? Er ist immer noch ihr Mann, auch wenn er betrogen wurde.« Týr schüttelte den Kopf.

»Mary ist Teil dieses Anwesens. Ohne sie wäre es nicht das Gleiche«, mischte sich Mason ein.

Chester schmunzelte. »Ihr gebt ein tolles Paar ab.«

Mary überreichte Týr einen prall gefüllten Teller mit Hirschbraten drauf.

»Danke, Mary.«

Chester erhielt außerdem eine Portion. »Für mich bitte nicht. Claire und ich haben schon gegessen.«

»Kann ich noch etwas für Euch tun?«

Týr winkte ab. »Ihr beide dürft euch zurückziehen.«

Chester gluckste, als die beiden die Küche verließen. »Ich habe sie verkuppelt«, berichtete er Týr, was er die letzten Nächte getan hatte.

Týr hörte seiner Erzählung zu. Immer wieder schielte er auf sein Handy.

»Befürchtest du einen erneuten Angriff aufs Schloss?«

»Man weiß es nie, Ches. Wir befinden uns hier in einer Seifenblase, aber das heißt nicht, dass wir unachtsam sein dürfen«, mahnte Týr. »Ich möchte schnellstens nach Rio zurück.«

»Claire wollte unbedingt Urlaub machen. Wir würden zwei Wochen später nachkommen.«

Týr nickte.

Nach dem Essen belud Týr einen sauberen Teller mit einer weiteren Portion. Chester beobachtete ihn. Týr war immer ein guter und starker Anführer gewesen. Für Chesters Geschmack war Týr aber zu sehr seinem Erbe gefolgt und zu wenig seinem Herzen. Vieles hatte sich mit Elysas Auftauchen verändert. Týrs Herz loderte nun verräterisch aus jeder seiner Poren.

Chester hatte in seinem Kampf um Claire vieles andere verdrängt. Sie standen im Krieg.

»Wir werden am Ende als Sieger dastehen.« Ches war neben seinen Cousin getreten.

Týr griff nach dem Besteck und nahm den Teller in die freie Hand. »Ich wollte keine Melancholie auslösen. Es ist bald Weihnachten. Wir genießen die kostbaren Momente im Kreis unserer Lieben. Und meine Liebste hat sicher Hunger.« Er deutete auf das Essen und verließ die Küche.

Chester seufzte. Týr hatte recht.

Er folgte seinem Cousin nach oben.
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Claire beendete ihren Gesang. Sie fühlte sich wunderbar. Sie mochte ihr Spiegelbild und sie mochte sich selbst. Endlich kam Claire an den Punkt, den Schmerz der letzten Wochen zu überwinden.

Jetzt musste sie dieses zufriedene Gefühl nur noch transportieren, um mit Chester ihre Liebe genießen zu können.

»Es war fantastisch, mit dir zu singen. Wenn es nach mir geht, sollten wir das wiederholen.« Elysa strahlte. Sie klappte den Deckel zu und erhob sich vom Klavierstuhl.

Claire nickte entschlossen. »Unbedingt. Du hast dich für mich aufs Pferd gesetzt und ich habe mich getraut zu singen.« Claire erinnerte sich an ihre erste Begegnung mit Elysa. Ihre Offenheit hatte Claire beeindruckt.

»Ich gebe dir noch einen letzten Tipp. Chester ist so läufig wie eine Wölfin in ihrer fruchtbaren Phase«, erklärte Elysa unsanft. »Dass du dich zierst, treibt ihn in den Wahnsinn. Man sieht es ihm an.«

»Das war nicht, um ihn zu betören.« Claire hob abwehrend die Hände. Großer Gott. Das, was Eva da mit Noah gemacht hatte, war undenkbar für Claire. Sie war zu schüchtern. »Ich habe Angst, ihn nicht… na ja… ausreichend befriedigen zu können.« Claire räusperte sich peinlich berührt. »Seine Vorerfahrung macht mich fertig.«

Elysa hatte konzentriert zugehört. »Dann befriedige ihn nicht. Er soll dich befriedigen. Mal sehen, wie gut er sich anstellt.«

Claires Augen weiteten sich. »Wie meinst du das?«

»Warum solltest du dich stressen, wie du deinen Typen befriedigst? Wir leben in einer modernen Zeit, wo ein Mann sich gefälligst anzustrengen hat, dass die Frau auch auf ihre Kosten kommt. Sag ihm, was du brauchst, um ins Nimmerland abtauchen zu können. Ich wette, dass er alles tun würde, um dir Glück zu schenken.«

Claire starrte nachdenklich aus dem Fenster. So hatte sie es nicht betrachtet. Da war die Sorge gewesen, wie sie sich anstellen würde. Nicht der Gedanke, was sie sich selbst wünschte.

Ein Klopfen unterbrach Claires Gedankengang. Týr und Chester betraten das Wohnzimmer. Der König trug einen Teller mit Essen herein und stellte ihn auf den Tisch.

Chester folgte hinter ihm. Als sein Blick auf sie fiel, sah sie ihn schlucken. Heftig schlucken. Und ja, er roch so läufig, wie noch nie.

»Wie gefällt dir der neue Look?«, fragte sie und war sich sicher, zu erröten.

Týr drehte sich überrascht und lächelte. Chester überwand die Distanz zwischen ihnen und schlang seine Arme um sie. »Du hast keine Leck-mich-Frisur mehr. Der Killer ist völlig aus dem Häuschen.«

Der Killer.

Claire hatte bereits geahnt, dass Chester unter der Namensänderung litt.

»Ich mag mich in Rot. Es hat etwas gedauert, bis ich das verstanden habe.« Sie schmiegte sich an Ches, der sie gar nicht  mehr losließ.

Während Elysa zu essen begann und Týr sich neben ihr niederließ, beschloss Claire den Schwung dieser Nacht auszunutzen, um endlich die letzte Mauer einzureißen, die sie noch von Chester trennte.

»Schlaft gut«, sagte Claire deswegen und griff nach Chesters Hand, um ihn mitzuziehen.

»Du willst schlafen? Es ist noch Zeit bis Sonnenaufgang«, wunderte er sich auf dem Flur.

Soweit war es schon gekommen, dass er sich nicht vorstellen konnte, dass sie ihn wollte. Auf sexuelle Art wollte.

Claire blendete die Gedanken aus, die sie runterzogen.

In ihrer Suite angekommen, verschloss sie die Tür und drehte sich zu Chester. »Ich möchte herausfinden, wo das Nimmerland ist.«

Chester lächelte. »Erster Stern rechts und dann immer der Nase nach.«

Claire gluckste. »Verstehe. Es scheint ganz leicht zu sein.« Sie näherte sich ihrem Gefährten und öffnete seine Hose. »Ich möchte, dass du dich an meine Anweisungen hältst.«

Chester hob seine Augenbrauen. »Meine Claire ist eine Domina.«

Claires Augen weiteten sich. »Nein!!!«

Chester lachte vergnügt. »Welche Anweisungen, Claire?«

»Ich sage dir, wie du mich anfassen sollst, damit ich meiner Nase nach Nimmerland folgen kann«, versuchte sie es, in seiner Sprache.

»Ich darf nicht wildgeworden über dich herfallen? Ich bin wirklich gierig auf dich, Wendy.«

Claire zog sich ihren Pulli über den Kopf.

»Absolut gierig. So richtig gierig… Mit Anlauf«, betonte Chester.

Sie öffnete die Knöpfe ihrer Jeans und schob sie herunter.

»So gierig, dass ich gleich beiße. Drei, zwei…«

Chester redete eindeutig zu viel. »Setz dich nackt aufs Bett. In die Mitte des Bettes«, wies sie ihn an.

Chester presste sie wildgeworden gegen die Wand und kesselte sie ein. Seine Hände waren überall und sein Knurren klang nicht nur erregt, sondern gefährlich.

Claire konnte so unmöglich ins Nimmerland finden. Bei ihrem ersten Mal nach all den Strapazen brauchte sie Romantik und Emotionen. »Chester«, mahnte sie und versuchte den wildgewordenen Peter auf Abstand zu bringen. Schon biss er sie in den Hals und stöhnte auf, als er ihr Blut schmeckte. Er rieb sich an ihr.

Im nächsten Moment spürte Claire, wie sich sein Körper anspannte und er sich ergoss, direkt an ihrem Bauch. Sie hielt still, während er hechelte und ihre Bisswunde am Hals schloss.

Langsam beruhigte er sich. Räuspernd löste er sich und hob verunsichert den Blick in ihre Augen. »Wie lautete nochmal dein Befehl?«

Claires Herz schmolz dahin. Er sah aus, wie ein Junge, der etwas angestellt hatte. »Du solltest dich aufs Bett setzen und auf mich warten. Stattdessen hast du mich vollgesaut.« Sie wies auf ihren Bauch.

»Du darfst mir dafür den Hintern versohlen«, schlug er vor.

Claire rollte mit den Augen. Sie war sicherlich keine Domina, die auf Schläge stand. Sie wollte sich fallen lassen und ihre Gefühle spüren. Sie wollte sich nicht stressen, wie er auf seine Kosten kam, weil die anderen es vielleicht besser konnten.

Chester krabbelte gerade aufs Bett. »Jetzt kann ich mich besser konzentrieren«, entschuldigte er sich.

Claire musterte ihn schmunzelnd. »Ich bin nicht sauer. Du hast mir ziemlich deutlich gezeigt, dass ich dir gefalle. Ich will dir gefallen«, betonte sie.

»Oh Claire«, stöhnte Ches auf. »Gefallen ist kein Ausdruck für das, was ich fühle.«

Claire huschte kurz ins Bad und säuberte ihren Bauch. Sie wollte, dass er sie streichelte und da störten sie seine Hinterlassenschaften.

Kurz darauf kehrte sie zurück und schluckte nervös, als sie ihren Gefährten sah. Er lauerte schon wieder. Chester Russel war alles andere als unterwürfig. Er war viel zu wild für einen Vampir.

Claire näherte sich dem Bett und zog ihre Unterwäsche aus. Sie kletterte auf seinen Schoß, sodass ihr Rücken seinen Bauch berührte. Zischend ballte Chester seine Hände zu Fäusten. »Ich weiß nicht, ob ich weitere Befehle verkrafte.«

»Halt jetzt deine Klappe, Russel«, schimpfte sie. Wie sollte man sich bei diesem Kerl entspannen? Claire schloss die Augen und konzentrierte sich auf ihre Gefühle und Sehnsüchte. Die Geräusche, als ob ein Ertrinkender hilfesuchend nach Luft schnappte, ignorierte sie bestmöglich. Der Geruch des Mannes, den sie liebte, umnebelte sie. Sofort prickelte ihr Körper. Sie reagierte auf Chester Russel. Nicht nur ihr Herz, auch ihre Mitte, die zu pochen begonnen hatte. Seine warme Brust presste gegen ihren Rücken. Claire ließ den Kopf nach hinten sinken und legte ihn auf Chesters Schulter ab.

»Ist das Yoga?«, keuchte Chester. »Das ist heiß, Wendy. Ich bin bereit, um…«

»Sei still«, mahnte sie. Ihre geschlossenen Augen halfen ihr dabei, nicht den Fokus zu verlieren. Sie konzentrierte sich auf ihre Mitte, die mittlerweile nicht nur pochte, sondern auch feucht geworden war. Seine Erektion presste gegen ihre Hitze. Wenn er ihr Becken ein wenig anheben würde, könnte er problemlos in sie eindringen. Die Phantasie, wie er das tat, führte dazu, dass Claires Brustkorb sich in schnelleren Zügen auf und ab senkte. Sie wollte von ihm berührt werden. »Streichle meine Brüste«, flüsterte sie ihm ins Ohr. Laut konnte sie das auf keinen Fall aussprechen, soweit war sie noch nicht.

Seine Hände legten sich auf ihre Hüften und glitten langsam nach oben. Claires Körper überzog eine Gänsehaut. Es war schön, so liebevoll von ihm berührt zu werden. Als er ihre Brüste erreichte und sie sanft knetete, bewegte sich Claires Becken von selbst. Sie rieb sich wieder und wieder an seiner Länge.

Chester presste zahlreiche, winzige Küsse auf ihren Hals, den sie immer noch nach hinten gestreckt hatte.

»Tiefer«, murmelte sie. Ihre Sorgen und Ängste schwanden mehr und mehr. Ihre Sehnsüchte hatten das Kommando übernommen.

Seine rechte Hand glitt langsam tiefer über ihren Bauch bis zu dem Dreieck, das die Berührung herbeisehnte.

»Streichle mich.«

Als seine Finger sanft über ihre Klitoris fuhren, stöhnte Claire auf. Was für ein sinnliches Gefühl! Wieder und wieder erkundete sein Zeigefinger ihre Weiblichkeit. Seine andere Hand knetete ihre Brust unaufhörlich. Claire presste ihre Lippen aufeinander. Sie wollte mehr. Sie wollte, dass er…

Anscheinend hatte Chester es gerochen oder er sehnte das Gleiche herbei. Sein Finger tauchte in ihre Nässe und drang in sie ein.

Claires Lider flatterten in dem Rausch, der sie mehr und mehr erfasste. »Nimm einen weiteren Finger.« Ihre Stimme klang flehend. Es war ihr egal. Hauptsache er tat es und hörte nicht auf. Sie spürte, wie er sie mit zwei Fingern stimulierte. Sein Herz raste so schnell, dass sie es an ihrem Rücken fühlen konnte.

»Noch einen«, forderte sie.

Er stöhnte ihren Namen an ihrem Hals. Er kam ihrer Aufforderung nach. Mit drei Fingern penetrierte er sie. Seine anfängliche Sanftheit war einer Dringlichkeit gewichen.

Claire schob ihm ihr Becken wieder und wieder entgegen. Sie flog. Sie war verzaubert. Nichts als Lust strömte durch ihren Körper.

»Noch einen«, keuchte sie. Sie war auf direktem Weg zu ihrem Höhepunkt.

Chester rang nach Luft.

Sie drehte leicht ihren Kopf, um einen Blick auf ihn zu erhaschen. Seine Stirn lag auf ihrer Schulter. Seine Augen waren geschlossen. Ehe sie dem Drang folgen konnte, ihn zu küssen und noch näher zu sein, bemerkte sie wie er einen weiteren Finger in ihre Hitze schob. Claires Augen weiteten sich.

Die ersten Kontraktionen kündeten ihren Höhepunkt an. Sie zog an Chesters Handgelenk und griff nach dem Killer. Sie hob ihr Becken und ließ sich auf ihrem Mann niedersinken. Tränen bildeten sich in ihren Augen. Erst jetzt wurde ihr klar, wie sehr sie Chester vermisst hatte. Seine Arme schlangen sich um sie. Er drückte sie so nah an seine Brust, das sie spüren konnte, wie ihre beiden Körper und Seelen verschmolzen.

Während er sie hielt, fanden sich ihre Münder wie von selbst. Seine Hüften bewegten sich genau in ihrem Rhythmus. Claires Höhepunkt rauschte über sie hinweg. Was für ein erlösendes Gefühl!

Sie molk ihn und genoss, wie er in ihr pulsierte. Ihr Kopf fiel wieder nach hinten und lag auf seiner Schulter. Sie beide rangen nach Luft.

Ein Lächeln schob sich in ihr Gesicht. Die intensive Nähe zu ihrem Gefährten war wundervoll. Sie hatte ihn vermisst. Während sie das wohlige Pochen ihres Körpers auskostete, streichelte sie ihn. »Danke, dass du diese Geduld aufgebracht hast«, murmelte sie glückselig mit geschlossenen Augen.

»Bist du dort? Bist du im Nimmerland?«, fragte Chester nah an ihrem Ohr.

»Ja. Es ist magisch. Diesen Ort kann ich nur mit dir finden«, antwortete sie.

»Dann öffne deine Augen.«

Überrascht hob sie den Kopf und öffnete die Lider. Chester hielt seine geschlossene Hand vor ihren Bauch. Claire blickte ihn fragend an und legte ihre Hand auf seine. Sanft glitten seine Finger auseinander. Sie starrte auf einen wunderschönen Ring.

»Du bist das größte und wertvollste Glück meines Lebens. Ich schwöre dir hier und heute, dass ich nie aufhören werde, dich zu lieben und für uns beide zu sorgen. Bitte sag ja zu mir und zu uns. Heirate mich, Claire.«

Sie weinte. Großer Gott. Sie heulte wie ein Baby, weil sie so glücklich war. Sie brachte nichts als ein Nicken zustande und hielt ihm demonstrativ ihre Hand hin, damit er ihr seinen Ring ansteckte. Als sie seinen Liebesbeweis an ihrem Finger bewunderte, musste sie gleichzeitig kichern und weinen.

Sie drehte sich auf seinem Schoß und griff nach seinem Gesicht. »Ja, ich will.« Endlich brachte sie die Worte über die Lippen, die er zu hören verdiente.

Chester zog sie mit sich und deckte sie beide mit dem Laken zu. Claire kuschelte sich in seinen Arm und betrachtete ihren Ring. Ein roter Stein zierte ihn.

»Der Diamant erinnert mich an deine süße Kirsche.«

Claire lächelte vor sich hin. Heute würde sie das nicht mehr abstellen können. »Das war ein Bombenantrag, Russel«, lobte sie. »Im Nimmerland. Das soll ein Mann erstmal schaffen.«

Chester streckte sich im Bett aus. »Ich bin halt der King. Das ist kein Problem für mich.«

Die Rollläden fuhren automatisch herunter und kündigten den Tag an. Claire würde nicht mehr lange wachbleiben können. Ihr junges Alter war dafür verantwortlich. Chester hielt sie fest an sich gepresst. »Du darfst mir öfter Befehle erteilen. Das war hot, Wendy. Ich hatte ja keine Ahnung, dass ich vier Finger nehmen darf.«

Claire war knallrot angelaufen.

»Den fünften schaffen wir auch noch.«

Sonne, knocke mich aus. Sofort, bettelte sie die höheren Mächte an.

»Du bist ein kleines Luder, ich bin schockiert«, brabbelte Chester fröhlich weiter, während Claire sich schlafend stellte, in der Hoffnung, dass er endlich die Klappe hielt.

»Ich frage mich, was als Nächstes kommt, wenn du mir Befehle erteilst. Der Killer ist außer sich vor Glück. Apropos Killer. Jetzt, wo du hautnah erleben konntest, wie gefährlich er ist, sollten wir nochmal über seinen Namen sprechen«, fuhr Chester fort.

Claire spürte, wie die Müdigkeit sie runterzog. Sie dämmerte weg. Sie würde in Chesters Armen wunderschön träumen. Er war ein Idiot, aber er war ihr Idiot. Und Claire wusste, dass seine große Klappe ziemlich klein werden würde, wenn sie ihm ihren nächsten Befehl ins Ohr flüsterte.

Nie hatte sie Chester derart sanft und zerbrechlich beim Sex erlebt, wie in dieser Nacht. Instinktiv spürte Claire, dass diese Verschmelzung auch für ihn das Innigste war, das er je erlebt hatte.

»Ich liebe dich, Claire. Das hier war die schönste Nacht meines Lebens«, hörte sie ihn weit entfernt sagen. Seine Finger streichelten über ihren Ring.

Das Gleiche galt für sie.
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Zwei Wochen später, Rio de Janeiro, Brasilien

Es war Heiligabend. Claire und Chester stiegen aus dem Taxi, das sie bis vor die Schlossmauern gebracht hatte. Nach all den Wochen kehrte Claire nach Hause zurück.

Sie hatte das Anwesen in Orlando an Mason von de Rheyne verkauft. Er und Mary dateten. Carlotta blühte unter Marys Obhut auf. Claire freute sich über diese Entwicklung.

Das gesamte Personal wurde außerdem von Mason übernommen. Niemand musste gehen. Julius Swan hatte sich noch nicht entschieden, was mit dem letzten freien Sitz im Rat geschehen sollte.

Ihrem Vater war sie nur kurz begegnet. Es war der Tag gewesen, an dem ihre Trauerzeit offiziell endete. Chester hatte sich ihm vorgestellt und um ihre Hand angehalten. Ihrer Mutter waren vor Erleichterung die Tränen in die Augen geschossen, als Claire und Chester ihre Verlobung verkündeten. Nachdem der König nicht nur den Sondergenehmigungsantrag vereitelt, sondern obendrein Mr. Fairchild am Telefon bedroht hatte, hatte ihr Vater ohne Widerrede der Verlobung mit Chester zugestimmt. »Der König hat dich als seine Schwägerin bezeichnet«, hatte ihr Vater gestaunt und sich damit gebrüstet.

Mit ihrer Mutter würde Claire im regelmäßigen Kontakt bleiben. Sie hatte Claire versichert, dass es ihr gut ginge. Das Ehepaar Fairchild lebte in getrennten Schlafzimmern. Claire würde das erstmal so akzeptieren. Das Glück ihrer Mutter lag ihr am Herzen. Deswegen plante sie, ihre Mutter-Tochter-Beziehung aufblühen zu lassen.

Claires Pferde wurden gerade nach Rio transportiert. Sie hatte ihren Tieren einigen Stress zugemutet. Das wäre ab sofort vorbei. Sie plante keine weiteren Umzüge. Rio war ihr zu Hause.

Insbesondere der Mann, mit dem sie die letzten zwei Wochen in Kalifornien geturtelt hatte. Chester und sie hatten Urlaub im Disneyland gemacht. Sobald Ches Wind davon bekommen hatte, dass sie nie dort gewesen war, hatte ihn nichts mehr aufhalten können. Ihr Peter Pan kannte diesen Park in- und auswendig.

Claire hatte es gelassen hingenommen und sich von ihm durch den Park führen lassen.

Sein Koffer war voll mit Fanartikeln, T-Shirts und Geschenken. Er würde die Bescherung rocken. Soviel stand fest.

Claire seufzte erleichtert auf, als sie das Tor passierten. Was für ein wundervolles Gefühl.

Niemand – außer ihren Eltern - wusste von der Verlobung. Auch Elysa und Týr nicht. Claire und Chester waren darin übereingekommen, die anderen zu überraschen. Sie wollten ihre Verlobung zuerst allein und ungestört genießen. Das hatten sie die letzten zwei Wochen auch getan.

Bei dem Gedanken, was Chester und sie noch alles getan hatten, röteten sich Claires Wangen. Seit ihrer Wiedervereinigung forderte Chester unentwegt Befehle. Dabei war Claire längst an dem Punkt, wo sie einfach über ihn herfallen wollte, ohne dauernd ein riesiges Tamtam zu veranstalten. So ein spontaner Quickie war auch nicht zu verachten.

Noch während Claire darüber grübelte, ob sie ihm einfach den spontanen Quickie als Befehl erteilen sollte, wurden sie von Butler Franklyn begrüßt. »Welch eine Freude, Sie beide zu begrüßen. Weiß der König Bescheid?«

»Selbstverständlich. Ich habe ihm versprochen, dass wir es rechtzeitig schaffen. Sind schon alle beim Essen?« Chester reichte Butler Franklyn die Hand.

»Sehr wohl. Die Herrschaften dinieren bereits.«

Sie liefen gemeinsam den Flur entlang, um den großen Saal zu erreichen. Claire hielt die Luft an, als sich die Türen öffneten und sich sämtliche Köpfe in ihre Richtung drehten.

Sofort brach das Chaos aus. Einige waren von ihren Stühlen gesprungen, um sie zu begrüßen, andere schimpften, weil die Erschütterung an der Tafel Gläser zum Umfallen gebracht hatte.

»Endlich!« Claire wurde umarmt. Viktoria, Freya und Ribanna erreichten sie als erstes. Chester erging es nicht anders.

»Ihr seid verlobt!«, quietschte Elysa und wies auf Claires Hand. Claire hatte geahnt, dass diese Wölfin es zuerst bemerken würde. Sofort zog Elysa sie aus dem Haufen der Frauen. »Wo hat er dich gefragt? Wie ist es abgelaufen?« Elysas blaue Augen bohrten sich in ihre.

Claire kicherte. »Er hat mich beim Sex gefragt.«

Elysa entglitten sämtliche Gesichtszüge. Sie drehte sich zu Týr, der neben Chester stand und beschwichtigend die Hände in die Luft hob. »Du bist sooo…« Elysa zischte.

»Es ist Weihnachten, Baby. Keine Zickereien und Kratzbürstigkeiten«, besänftigte Týr. Der König warf Chester einen strengen Blick zu. »Ich bin gerade ziemlich sauer auf dich!«

»Glückwunsch, Claire. Du hast den perfekten Antrag bekommen. Ich weiß gar nicht, ob ich meinen noch will.« Elysa brodelte der Dampf aus den Ohren.

Claire räusperte sich, um nicht laut aufzulachen.

Sie war zu Hause. Hier gab es stündlich ein neues Drama. Genauso wollte sie es.

Claire und Chester wurden von Gratulanten umringt. »Wer sind die Trauzeugen?«, fragte Josh gut gelaunt und presste Claire einen Schmatzer auf die Backe.

Chester legte Týr strahlend den Arm über die Schulter. Vielmehr versuchte er es.

Týr entzog sich ihm. »Vergiss es. Deinetwegen habe ich jetzt wochenlang die Oberzicke am Hals.«

»Ich schlafe heute bei Ryan und Susi!«

»Siehst du! Das ist deine schuld«, meckerte Týr.

Chester nahm es gelassen. Sein Grinsen bewies es. »Du kannst sie auch beim Sex fragen. Ich bin nicht eingeschnappt, wenn du mich nachäffst.« Glucksend umarmte der Rotschopf Raphael, der stolpernd zurückwich. »Komm schon, Raphi. Als Nummer 2 musst du Týrs Aufgaben übernehmen. Keine Sorge, ist nur vorübergehend. Ich kann deine Vorschläge für meinen Junggesellenabschied kaum erwarten.«

Allgemeines Gelächter wurde laut.

Auch Claire konnte sich nicht halten.

»Du bringst das mit dem Großmaul in Ordnung«, forderte Raphael und wies mit dem Finger auf Týr.

»Vielleicht besprechen wir die Trauzeugen ein anderes Mal«, schlug Claire vor.

»Eben. Ich habe Geschenke dabei«, erklärte Ches feierlich.

»Wir sind mitten beim Essen«, echauffierte sich Janett und scheuchte die Meute zurück an den Tisch. »Du hast dich unmöglich benommen«, zischte Janett Elysa im Vorbeigehen zu.

Das Tischchaos begann.

»Claire, wir haben ein Fohlen«, rief Ninan ihr begeistert zu. Der Junge strahlte über das ganze Gesicht.

»Ich bin so gespannt. Du darfst ihn mir gerne später zeigen«, antwortete Claire. Sie war voller Vorfreude auf die Arbeit, die sie erwartete. Gerade jetzt, wo Gabriel fehlte, sah sie sich in der Pflicht, das Gestüt anständig zu führen und das Personal zu beaufsichtigen.

»Du siehst umwerfend aus«, bemerkte Ribanna und wies auf Claires Haare, die wieder ein kleines Stück gewachsen waren.

»Danke.« Claire hatte sich selbst näher kennengelernt. Wahrscheinlich war es ein lebenslanger Prozess, sich zu entdecken, aber sie freute sich darauf.

Chester hatte seinen Arm über ihre Stuhllehne gelegt. »Sie hat recht. Du bist wunderschön.« Er raunte ihr die Worte ins Ohr.

Claire drückte ihm einen Kuss auf den Mund. »Und du erst. Du bist hot-as-hell.«

Ein lautes Räuspern störte den Moment. Claire drehte sich überrascht. Noah sah sie tadelnd an. »Das ist er nicht. Nur, weil ich ihm etwas italienisch beigebracht habe, bekommt er nicht meinen Titel.«

Claire hatte alle Mühe, Noah nicht auszulachen. Dieses Thema schien ihm ernst zu sein. Seine Miene machte das deutlich.

»Es kann nur einen geben«, fuhr Noah fort.

»Wir essen, Halbgott«, informierte Eva ihn tadelnd.

Claire freute sich, die Ex-Amazone am Tisch sitzen zu sehen.

»Tesoro, wir haben darüber gesprochen. In der Öffentlichkeit musst du das Wort Halbgott anders betonen«, murmelte er seiner Liebsten ins Ohr. »Schwärmend, nicht ironisch.«

Die Runde gackerte amüsiert.

Die ersten Wölfe stürmten das Buffet mit den Desserts. Irritiert bemerkte Claire, dass Týr sich unter den Wolfshaufen gemischt hatte, obwohl die anderen Vampire sich zurückhielten. Týr wies Ryan vehement in seine Schranken, packte ihn und drängelte vorbei. »Ich bin immer noch der König«, argumentierte er, während Ryan seine Gabel in Týrs Hintern rammte. »Du bist so kindisch!«

»Ich habe Hunger«, verteidigte sich der Wolf.

Týr ließ sich nicht beirren und schaufelte verschiedene Leckereien auf einen Teller. Vor Elysa stellte er seine Errungenschaften ab. »Für dich, Baby.«

Elysa rümpfte die Nase und drehte beleidigt den Kopf zur Seite.

»Chester kann sich einen skandalösen Schmuddelantrag leisten, aber wir beide stehen in der Öffentlichkeit und müssen der Presse von diesem Moment berichten«, flüsterte Týr.

Elysa schob den Teller weg und marschierte selbst zum Buffet. Claire nutzte die Gelegenheit. Sie folgte ihr und stellte sich neben die Wölfin, der sie das gleiche Glück wünschte, das Claire selbst zuteil geworden war.

»Claire, ich freue mich für dich«, entschuldigte Elysa sich. »Meine Reaktion muss dir unhöflich erscheinen.«

Claire streichelte Elysa über den Rücken. »Ich weiß, dass du mir das Beste wünschst und ich verstehe deine Enttäuschung. Seit Monaten redet er von dem Antrag, aber macht keinen. Er sollte endlich in die Gänge kommen.«

Elysa brummte nur und belud ihren Teller.

»Vermutlich will er es perfekt machen«, überlegte Claire laut, aber leise genug, damit nur Elysa sie hören konnte.

»Ich wette, dein Antrag war perfekt.« Elysa tätschelte Claires Arm und lächelte ihr zu. »Ich gratuliere dir von Herzen.« Schon hatte Elysa ihren Teller aufs Buffet gestellt und ihre Arme um Claire geschlungen.

Claire genoss den Abend und ihr Glück.

Kämpfen lohnte sich eben.

Und Claire hatte ihren persönlichen Jackpot gewonnen.

---

Chester fühlte sich wie der absolute King. Nach all den depressiven Wochen, in denen er sich mit Alkohol getröstet hatte, war er endlich glücklich. Das lag an seiner zuckersüßen und verspielten Claire, die JEDE Achterbahn mit ihm gefahren war. Vom ersten Moment ihrer Begegnung hatte er geahnt, dass sie seine absolute Traumfrau war, aber seit sie ihn verlassen und mit der Leck-mich-Frisur gequält hatte, war sein Besitzanspruch um das Hundertfache angestiegen. Týrs peinliches Klammern war nichts mehr gegen Chester Russels Ansprüche. Claire bald-Russel hatte zugestimmt, dass sie im kommenden Frühjahr heiraten würden. Chester musste diese Sache schnellstens unter Dach und Fach bringen.

Er erhob sich, um neben Týr Platz zu nehmen. Elysa war geflüchtet. »Du musst die Sache zügig geradebiegen. Claire und ich heiraten in drei Monaten. Das mit Raphi war ein Witz. Er lässt mich an meinem Junggesellenabschied Liegestütze machen. Ihn wähle ich als letztes«, brabbelte er los.

Týr drehte sich erbost zu ihm. »Wie konntest du mir das antun!«, zischte er leise. »Elysa faselt seit Monaten, dass ich sie beim Sex fragen soll und nun erfüllst du Claire Elysas Traum! Du Dieb!«

Chester gluckste amüsiert. »Das war spontan. Wir waren im Nimmerland und der Augenblick war perfekt. Claire wollte mit vier Fingern gefingert…«

»Sprich es nicht aus«, fauchte Týr. »Herrgott.«

»Elysa beruhigt sich wieder. Wann machst du denn deinen Antrag?«

Týr wirkte äußerst gestresst.

»Du schiebst es zu lange vor dir her. Bring es hinter dich«, mahnte Ches.

»Bescherung«, trällerte Josh. »Maus, ich fange mit dir an.«

Týr ballte seine Hände zu Fäusten.

»Wir haben gelost, wer wen beschenkt. Du hast Elysa nicht gezogen. Das weiß ich, weil ich ihr Wichtel bin«, tadelte Janett.

Chester bezeugte, wie Elysa hektisch den Kopf schüttelte.

»Ich schenke meiner Maus immer was zu Weihnachten.« Josh trug ein Paket heran.

Die Meute versammelte sich um den Baum.

Claire kuschelte sich an Chesters Seite. Er konnte seine Bescherung kaum erwarten. Dieses Jahr hatte er voll zugeschlagen.

Elysa öffnete Joshs Geschenk. Sofort musste Elysa lachen.

»Was ist es?«, wollte Ryan wissen.

»Konzertkarten für die Backstreet Boys. Sie kommen nach Rio.« Elysa wedelte mit den Tickets.

Josh grinste belustigt. »Rock your body, yeah«, trällerte er und tänzelte um den Weihnachtsbaum.

»Ich höre die gar nicht«, merkte Elysa an.

Josh winkte ab. »Das wird ein geiler Abend! Wir beide und die Jungs.«

»Jetzt bin ich dran. Ich habe Elysa gezogen«, erinnerte Janett. Sie hatte eine deutliche Rundung.

Chester beäugte den Callboy-Babybauch. Dustin saß steif auf seinem Platz und zwang ein Lächeln herbei. Chester presste Claire näher an sich. Er konnte heilfroh sein, dass seine Wendy sich nicht fremdgetröstet hatte. Natürlich funktionierten Chesters Mini-Peter-Pans einwandfrei. Diesen Test hatte er schon vor Jahren beim Arzt machen lassen, einfach, um sich noch geiler zu fühlen. Mitfühlend sah er zu Dustin.

Räuspernd konzentrierte er sich auf Janett und Elysa. Er konnte nur hoffen, dass dieses Geschenk nicht im Desaster endete.

Elysa öffnete den Umschlag und verzog das Gesicht.

Chester hatte es geahnt.

»Ich konnte Janine Olivia organisieren, Elysa einen Koch-Crashkurs zu geben. Das war nicht billig, Elysa«, schob Janett streng hinterher. »Und für meinen Dustin habe ich auch etwas.« Freudig schob Janett ihrem Gefährten ein Päckchen zu. Der zog wenige Sekunden später einen Strampler heraus, auf dem I love Daddy stand.

»Danke, Liebes.«

Chester ließ angespannt den Atem entweichen.

»Wir können tauschen. Du kriegst Janine Olivia und ich den Strampler. Ich gebe ihn dann an Ribanna weiter«, schlug Elysa vor.

»Ich darf mich nicht aufregen«, schimpfte Janett.

»Ich habe auch Geschenke dabei«, grätschte Ches dazwischen, bevor noch Schlimmeres passierte. Er zog seinen Koffer heran.  »Ich habe nichts eingepackt, aber egal. Ähm, das hier ist für Raphi.« Chester schob ihm eine XXL-Brummbär-Tasse zu. »Für dein Büro.«

Raphael beäugte den Zwerg auf seiner Tasse. »Was soll diese Witzfigur? Schwarz wäre sinnvoller gewesen.«

Die Gruppe quakte begeistert.

»Für Elysa. Schau mal, Süße.« Er überreichte Elysa eine goldene Kugel. »Wenn sie in den Brunnen fällt, holt Týr sie für dich rauf.«

Ein berührtes Seufzen entfuhr einigen Frauen.

Elysa sah allerdings so aus, als würde sie Týr jeden Moment mit der Kugel abwerfen.

Eilig grub Ches weiter. Strahlend überreichte er Kenai das Bettwäscheset.

»Da ist ein Bär drauf.« Kenai zog die Stirn kraus.

»Der ist von den Bärenbrüdern und heißt so wie du.«

Wieder grölten die Wölfe amüsiert.

Auf dieses Geschenk freute er sich ganz besonders. Chester zückte den Hammer. »Dieses Accessoires solltest du bei dir tragen. Kommt sau cool«, erklärte er Týr. »Stell dich mal auf, ich mache gleich ein Foto.« Aufmunternd zwinkerte Ches seinem besten Freund zu und nickte unauffällig zu Elysa.

Seufzend erhob Týr sich und posierte breitbeinig im Raum. Sämtliche Lacher waren ihm sicher. Insbesondere Elysa rieb sich die Lachtränen aus den Augen. Endlich konnte Týr sich in ihre Nähe wagen und sich hinter sie setzen. Er zog sie nah an seine Brust.

Zufrieden suchte Chester nach dem nächsten Geschenk. Er wedelte eine Kappe in die Luft. »Die ist für Cap.« Vorne war der rote Fuchs zu sehen, der sich mit dem Jagdhund Capper angefreundet hatte. Ryan freute sich sichtlich.

Chester brauchte ewig, bis er alle durch hatte.

Überhaupt dauerte die Bescherung ziemlich lang, obwohl sie extra gewichtelt hatten, damit es eben nicht Überhand nahm.

Die Nacht klang äußerst romantisch aus. Die Paare tanzten in der Mitte des großen Saals und lauschten der andächtigen Musik.

Claire schmiegte sich an ihn.

Chesters Leben war wieder in Ordnung gekommen.

Mehr als das.

Claire und er hatten keine Probleme mehr ihr gemeinsames Nimmerland zu finden. Vielleicht war das auch, weil sein Peter Pan erwachsener geworden war. Seinen Kindskopf würde Chester wohl nie verlieren, aber er hatte gelernt, dass er Verantwortung gegenüber seiner Frau trug.

Chester vergrub seine Finger in Claires Haaren und suchte ihre Lippen.

Kirsche traf auf Banane.

Banane auf Kirsche.

Diese Mischung war perfekt.


Epilog

Einige Tage später

Claire hatte den Schritt gewagt. Sie war mit Chester, Noah, Eva und Joshua ausgegangen. Sie amüsierten sich in einer Bar, in der auch getanzt wurde. Claire war keine Partymaus. Selten war sie feiern gewesen.

Mit Eva verstand Claire sich super gut. Es war überraschend, weil sie beide recht gegensätzlich waren und doch zog es sie magisch an, voneinander zu profitieren.

Claire hatte den Schritt in die Bar gewagt, weil sie wusste, dass Szenen, wie die im Musical Dome, sie wieder treffen konnten. Chester lebte seit Jahren in Rio de Janeiro und war hier feiern gewesen. Claire musste damit zurechtkommen. Scharf war sie auf eine erneute Auseinandersetzung nicht. Sie hoffte, dass Chester und sie einfach in Ruhe ihr Leben leben konnten.

Sich zu verstecken und die Öffentlichkeit zu meiden, kam für Claire nicht in Frage. Sie hatte sich zu ihrer Liebe bekannt, mit den Höhen und Tiefen. Also würde sie ausgehen, wenn sie Lust dazu hatte.

Soviel zu der Theorie. Die Praxis nahte. Claire lehnte am Geländer und beobachtete Chester, der seine Hüften mit Noah auf der Tanzfläche schwang. Eva stand neben ihr und beäugte ihren eigenen Freund.

»Was machst du, wenn eine Frau Noah angräbt?«, erkundigte Claire sich neugierig.

Eva ließ Noah keine Sekunde aus den Augen. Allerdings schmunzelte sie, wie Claire unschwer erkennen konnte. »Ich habe ein Repertoire. Entweder ich mache Poledance, dann ist die Party allerdings zu Ende oder ich bedrohe die Zielperson.« Eva deutete auf ihre Beretta. »Das war natürlich nur Spaß, aber die Tussi ist panisch aus dem Club gerannt, als ich ihr Mr. B gezeigt habe.«

Claire schüttelte ungläubig den Kopf. Keine der beiden Vorschläge kam für sie infrage.

»Eigentlich weiß ich, dass er mir treu ist, aber ich bekomme wirklich Mordgelüste, wenn er auf Italienisch flirtet.«

Claire seufzte. Wenn eine Unbekannte ihr Glück bei Chester versuchte, würde es Claire nichts ausmachen. Das, was sie traf, waren die Sexpartnerinnen, die er gehabt hatte.

Als sich eine Rothaarige zielgerichtet Claires Verlobten näherte, schluckte sie. An einen Zufall glaubte sie nicht. Lange rote Haare und dazu die offene Art, ihn anzusprechen, als ob sie sich schon einmal begegnet waren.

»Ich bedrohe sie für dich«, schlug Eva vor.

Claire musterte die Szene. Was sollte sie jetzt tun? Sollte sie überhaupt aktiv werden?

Chester hatte der Rothaarigen ziemlich schnell eine Abfuhr erteilt. Sie war zur Bar stolziert und verzog ihr Gesicht.

Claire entschied, es einfach auf sich beruhen zu lassen. Chester und sie waren glücklich. Sie musste keine billigen Auftritte in der Öffentlichkeit hinlegen, um es zu beweisen.

»Gehen wir auch tanzen?« Eva riss Claire aus ihren Gedanken. Sie nickte, denn dafür waren sie schließlich hergekommen. Claire folgte Eva nach unten auf die Tanzfläche und bewegte sich mit ihr zur Musik. Ihre Männer ignorierten sie.

Nur umgekehrt funktionierte das nicht. Noah und Chester hatten sie sofort entdeckt und sich dazugesellt. Claire ließ sich von Chester herumwirbeln und konnte ihr Lachen nicht verhindern, als er sich an einigen Robotermoves versuchte.

Claire hatte bald jegliches Zeitgefühl verloren. Erst, als ihre Blase drückte, hielt sie inne. »Ich muss mal eben auf die Toilette«, informierte sie ihren Liebsten und ließ ihn auf der Tanzfläche zurück.

Claire hatte Glück. Sie musste nicht anstehen, sondern konnte gleich in eine der Kabinen huschen. Als sie anschließend ihre Hände wusch, bemerkte sie die Rothaarige, die ihr gefolgt war.

Claire wappnete sich innerlich. Diese Frau hatte gesehen, wie Chester und Claire sich amüsiert hatten und offensichtlich ging es ihr gegen den Strich. Claire trocknete ihre Hände und drehte sich zu der Frau, die sie anstarrte.

»Er wird dich fallen lassen. Willkommen im Club. Er vögelt nur Rothaarige.«

Das war erstmal keine Beleidigung gegen sie. Eher gegen Chester. Claire nickte verstehend. »Als wir uns kennenlernten, wusste ich nichts von seiner Vergangenheit. Ich habe es erst im Laufe unserer Beziehung erfahren.« Sie war der Frau nichts schuldig. Dennoch wusste Claire nicht, ob die Warnung möglicherweise nett gemeint war und sie suchte keinen Streit.

»Beziehung.« Die Frau rollte mit den Augen. »Er verarscht dich.«

Claire roch, dass die Frau glaubte, was sie sagte. »Ich denke, ich kenne ihn besser. Wir sind seit über zwei Jahren zusammen.«

Überrascht hob die Frau die Augenbrauen. »Du denkst, er wäre dir treu?«

»Ja. Das denke ich. Deswegen habe ich seinen Antrag angenommen. Ich wünsche dir, dass du auch die große Liebe findest.«

»Chester und ich hatten vor zwei Jahren eine Affäre von vier Wochen«, hielt die Frau dagegen.

Claire schluckte. Ein One-Night-Stand wäre ihr lieber gewesen. Anscheinend hatte er dieser Frau das Herz gebrochen.

Claire achtete darauf, aufrecht zu stehen. »Dann war es kurz bevor er und ich uns kennenlernten.«

»Claire?« Chester suchte sie.

»Es tut mir leid, dass er dir wehgetan hat. Ich merke dir an, dass für dich die Affäre nicht so locker war. Trotzdem werde ich nicht zulassen, dass du oder eine andere einen Keil zwischen ihn und mich schiebt.«

Gerade als Claire auf den Flur treten wollte, stand Chester vor ihr. Sein Blick schnellte zwischen ihr und der Rothaarigen hin und her. »Halte dich aus meinem Leben raus«, drohte Ches und baute sich vor der anderen auf.

Claire legte ihm beruhigend die Hand auf den Rücken. »Lass sie. Du hast sie vor zwei Jahren verletzt. Du musst es nicht wieder tun.« Sie nahm seine Hand in ihre und zog ihn mit sich zur Tür. Dort angekommen, drehte sie sich noch einmal um. »Alles Gute.«

Claire und Chester liefen gemeinsam den Flur entlang. »Wir gehen«, maulte er.

»Wozu? Meinetwegen können wir in der Lounge noch was trinken?«

Überrascht fuhr Ches zu ihr herum. »Wir haben keinen Streit?«

Claire schüttelte den Kopf. »Was du dir und diesen Frauen angetan hast, ist deine Verantwortung. Nicht meine. Ich bin okay.«

Während sie sich in der Lounge einen Platz suchte, fühlte Claire sich bestätigt. Sex war nicht einfach Sex. Sehr schnell entstanden Gefühle, wenigstens auf einer Seite. Sie waren keine Maschinen. Sie hatten Herzen.

Als sie ihren Blick auf Noah warf, der an Eva knabberte, fühlte Claire sich bestätigt. Nie hatte Noah so rundum glücklich gewirkt wie jetzt.

Chester ließ sich auf den Sessel gegenüber plumpsen.

Die Bedienung servierte ihnen Kiba.

»Welche Socken trägst du, Russel?« Claire nippte an ihrem Drink und musterte ihren Verlobten interessiert.

Der schlug ein Bein über das andere. Seine Hose rutschte dabei nach oben und offenbarte seine liebsten happy socks.

Claire beäugte die Kirschen und zwinkerte ihm zu. Sie hob ihren Fuß und legte ihn zwischen seinen Beinen ab, so dass seine Beine sich öffneten. Sie trug hochhackige Stiefletten und eine enge Röhrenjeans. »Prüfe mal, was ich trage«, schlug sie vor.

Ches grinste erwartungsfroh und zog an ihrem Hosenbein. Als er die Bananen sah, die ihre Socken zierten, spürte sie die gewaltige Erektion des Killers unter ihrem Stiefel. »Das ist… heiß.« Seine Augen weiteten sich.

Claire leerte ihren Kiba. »Ich bin bereit für den Flitzer.«

Chesters Kinnlade klappte nach unten. Er stand offensichtlich unter Schock.

»Die Frage ist, ob du bereit bist. Du hast keine Farbe im Gesicht.« Lachend richtete Claire sich auf und verabschiedete sich von Noah und Eva. Da Josh sich irgendwo vergnügte, würde Claire ihn auf keinen Fall suchen.

»Bist du sicher? Ich meine…« Chester schob sie mit sich aus der Lounge.

Claire sah ihn ernst an. »Unter einer Bedingung. Ich komme ins Nimmerland. Wenn du das nicht schaffst… verkaufen wir den gelben Flitzer.«

»Scheiße«, fluchte Chester und stürmte vorne weg.

Lachend folgte sie ihrem Verlobten nach draußen.

Es gab Dinge, die brauchte Claire gar nicht erst versuchen… Weder konnte sie dem Killer seinen Namen nehmen, noch glauben, dass Chester seinen gelben Flitzer aufgab. Er würde ihn heimlich in einer fremden Garage verstecken.

Chester Russel blieb Chester Russel.

Claire musterte ihren Ring. Glücklich verließ sie den Club.

Chester redete eindringlich auf sein Auto ein. Es ging um den Ernst der Lage. Claire hob belustigt die Augenbrauen.

Ja, Chester Russel blieb Chester Russel. Und weil er diese Wirkung auf sie hatte, bekam Claire bereits ein feuchtes Höschen.

Der Flitzer würde ihnen wohl erhalten bleiben.
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Bonus

Im Rahmen eines Adventskalenders wurde ich eingeladen, eine weihnachtliche Kurzgeschichte zu schreiben. Diese wurde von einer sympathischen Facebook Bloggerin veröffentlicht. Es handelt sich um das Paar Katia und Marc aus Buch 12 / Der Untergrund. Die Perspektive knüpft an den Einzelband an.

Als kleiner Bonusspaß – hier für alle.

Der Frangipani-Slip

~Katia~

Gestresst lief ich im Garten unseres Anwesens auf und ab. Schon morgen feierten Marc und ich unser erstes gemeinsames Weihnachten. Dazu brauchte ich ein Geschenk. Nicht irgendeines. Es musste ihn umhauen! Schließlich waren wir frisch verliebt. Sollte mein Kopf da nicht vor Ideenreichtum übersprudeln?

Oh man. Ich stöhnte auf, weil ich diesen bescheuerten Spaziergang seit Wochen durchführte. Marc hatte es leicht. Der musste nur seinen Zeichenblock zücken und mir ein Bild malen. Ich wäre hin und weg, da er der süßeste Zeichner auf der Welt war. Sein Geschenk wäre perfekt.

Ich hingegen marschierte durch diesen blöden Garten in Kansas und raufte mir die Haare. Mein Verlobter – Admiral Marc Winter – war ein Workaholic. Seine wenige Freizeit verbrachte er mit mir. Wir gingen zusammen aus oder trafen uns mit unseren Freunden. Grübelnd ließ ich den Blick über den Garten schweifen. Was für ein Mist!

Ich verließ den Garten. Hier war ich völlig unkreativ. Stattdessen steuerte ich Marcs Büro an. Vielleicht könnte ich ihm seinen Arbeitsplatz verschönern? Ich klopfte an die Tür, da ich nicht wusste, ob er gerade eine Besprechung hatte. »Ja, bitte?«

Bei dem Klang seiner Stimme wurde es mir warm ums Herz. Ich schob meinen Kopf durch die Öffnung.

»Hey Adelsnäschen«, begrüßte er mich grinsend.

»Warum hast du so gute Laune?«, fragte ich ihn. Die Sorge, dass es daran lag, dass er das perfekte Weihnachtsgeschenk hatte – im Gegensatz zu mir – ließ mich an meinem Platz festfrieren.

»Das ist mein letzter Arbeitstag. Ab morgen habe ich drei Tage frei, um mit dir Weihnachten zu feiern. Ich habe alle Geschenke beisammen. Deine Eltern für übermorgen. Meine Eltern für den Abend danach und für dich habe ich natürlich etwas ganz Besonderes.«

Ich hatte es geahnt. Dieses Weihnachten endete in einem Desaster!

Meinem Ex Scott hatte ich Krawatten oder einen Kinogutschein überreicht. Das war okay gewesen. Aber mit Marc war das etwas anderes. Er war nicht dieser einfach gestrickte Kerl, dem man Krawatten schenken konnte. Außerdem war er meine große Liebe! Da musste das Geschenk entsprechend liebevoll sein.

»Du wirkst angespannt«, berichtete Marc amüsiert. »Hast du deine Geschenke noch nicht?«

Ich lachte auf. »Ach was«, quiekte ich. Verhohlen blickte ich mich in seinem Büro um. Diese kahlen Wände… Ich betrat sein Arbeitszimmer und verkürzte die Distanz zu ihm. Ehe ich mich versah, hatte er mich auf seinen Schoß gezogen. Marc presste seine Lippen auf meine und drückte mich nah an seinen Körper. Ich konnte nur hoffen, dass seine Küsse mich inspirierten, ich hatte nämlich eigentlich keine Zeit für diese Ablenkung. Schon ragte Marc über mir auf und knurrte. »Der Nachteil an diesem kalten Monat ist, dass du zu viel Kleidung am Leib trägst.« Er packte mich und presste mich an die Wand. Wieder landeten seine Lippen auf meinen. Ich schlang meine Arme um ihn und fuhr mit meinen Händen über seine Pobacken. Bei der Wölbung hielt ich inne und tastete mit meiner rechten Hand tiefer in seine Hosentasche. Das war so typisch. Ich zog einen Slip heraus. Marc unterbrach den Kuss. Sein Glucksen war nicht zu überhören. Ich hielt das Höschen in die Höhe, um es abzuchecken. Sein Glück, dass das zweifelsfrei mein Höschen war. »Das ist von gestern. Findest du diesen Fetisch nicht etwas überzogen?«

Marc schüttelte belustigt den Kopf. »Ich muss zu jeder Zeit an eines deiner Höschen können. Da fühle ich mich wie so ein Siegertyp.«

Nachdenklich musterte ich das Höschen. Wie konnte ich ihm ein Weihnachtsgeschenk machen, das seinen Fetisch bediente? »Wieso hast du eigentlich keine Bilder an den Wänden?«, wunderte ich mich.

Marc zuckte mit den Schultern, während seine Hände über meinen Hintern fuhren. »Meine eigenen will ich nicht aufhängen. Das kommt irgendwie uncool. Meinst du, ich soll so einen Innendekorateur organisieren?«

Mir fielen gerade tausend Steine vom Herzen! Ich hatte das perfekte Weihnachtsgeschenk gefunden.

»Ich muss los«, ließ ich ihn wissen und löste mich aus seiner Umklammerung.

»Jetzt? Ich hab nen Ständer!«

Ehe er mich aufhalten konnte, sauste ich aus der Tür. Ich nahm mehrere Stufen auf einmal und erreichte unser Zimmer. Dort durchwühlte ich meine Schublade mit den Dessous. Ich brauchte ein Höschen, auf das Marc richtig abfuhr. Schnell schob ich es in meine Handtasche und eilte aus der Villa.

Der Wärter am Zaun hielt mich auf. »Marc möchte nicht, dass du die Villa allein verlässt. Es ist zu gefährlich. Was, wenn Morgans Männer noch in der Stadt herumlungern?«

Fluchend suchte ich nach einer Lösung. »Okay, schick mir einen Bodyguard mit. Ich habe es wirklich eilig.« Zehn Minuten später stand Marvin vor meiner Nase. Nicht meine erste Wahl, aber dafür hatte ich jetzt keine Zeit. Wir stiegen in seinen Wagen.

»Wohin fahren wir?«, erkundigte er sich.

»Du wirst schweigen wie ein Grab! Es geht um Marcs Weihnachtsgeschenk.« Ich gab die Adresse im Navi ein. Glücklicherweise hatte ich Jonas auf einer Vernissage kennengelernt und seine Nummer erhalten. Jonas war Künstler und lebte nicht weit entfernt. Er hatte meine Whatsapp prompt mit »Komm bei mir vorbei« beantwortet. Also würde ich gleich das perfekte Weihnachtsgeschenk für Marc organisieren:

Mich auf dem Bauch liegend in seinem Lieblingshöschen. Jonas würde das Bild sinnlich und dennoch so verdeckt zeichnen, dass es bürotauglich war.

Mein Plan war perfekt.

~Marc~

Ich durchsuchte das ganze Anwesen nach meiner Verlobten. Sie war Hals über Kopf abgehauen. An ihr Telefon ging sie auch nicht. Das war überhaupt nicht Katias Art. Genervt, weil ich meine Pause mit ihr verbringen wollte, schickte ich eine Rundmail ans Team. Irgendwer würde sie gesehen haben. Prompt erfuhr ich, dass sie die Villa mit Marvin verlassen hatte. Das kam unerwartet. Ich beeilte mich, Michael am Tor zu treffen, der Wache schob. Er war derjenige, der Katia und Marvin gesehen hatte.

»Sie wollte allein raus und ich habe sie nicht gelassen. Marvin hatte Zeit, also…«

»Wohin wollte sie?«, bohrte ich. Michael hob nur ahnungslos die Schultern. Wieder wählte ich die Nummer meiner Frangipani. Es störte mich gewaltig, dass sie mit Marvin abgedampft war. Marvin war einer meiner besten Freunde. Ich vertraute ihm. Allerdings fand er Katia mega scharf.

War ein Mann – wenn es hart auf hart kam – nicht einfach ein Mann? Ich grübelte über meine frisch aufgestellte These.

»Keine Ahnung, aber morgen beginnen die Feiertage. Da darf man doch letzte Geheimnisse haben«, winkte Michael ab.

Katia war eine Frau mit Struktur und genauen Vorstellungen. Sie hatte ihre Geschenke längst ordentlich verpackt und versteckt. Ich bezweifelte das keine Sekunde. Also war diese Logik mit den Geheimnissen Schwachsinn. Ich würde meine Pause ausdehnen und ihr nachjagen.

Mit diesem Plan stieg ich in meinen Wagen und wählte Marvins Nummer. Katia war nicht zu erreichen. Marvin sollte sich das nicht erlauben. Mit meiner Verlobten wegzufahren und dabei nicht erreichbar zu sein, war eine Todsünde. »Marc?«

Glück gehabt. Marvin durfte vermutlich weiterleben. »Du würdest doch nie und unter keinen erdenkbaren Umständen deinen Schwanz vor meiner Freundin rausholen, oder?«

»Ich bin nur der Bodyguard, weil sie das Häschen vom Boss ist«, erklärte der Adelsspross gut gelaunt.

»Das war keine zufriedenstellende Antwort auf meine Frage.« Ich knurrte. Ich war kein 0-8-15-Typ. Ich war vampirisch, kampferprobt und hatte vor kurzem meine Sonne entdeckt – sie verloren – und wiedergefunden. Katia de Bug war so etwas wie die erlegte Maus einer Katze. Man sollte da wirklich nicht reingrätschen.

»Keine Sorge. Ich schmachte sie von weitem an.« Marvin lachte.

Der Kerl hatte die Nerven mir nochmal seine Faszination unter die Nase zu reiben? »Wo steckt ihr?«

»Katia kümmert sich um dein Weihnachtsgeschenk. Du bist zu beneiden. Dieser Frangipani-Slip ist…«

»Wo ihr steckt!«, wiederholte ich brüllend und drückte das Gaspedal meines Wagens.

»Du darfst ihr diese Überraschung nicht versauen, okay? Sie hat sonst kein Weihnachtsgeschenk für dich«, mahnte Marvin.

Vielleicht hätte er den Frangipani-Slip nicht erwähnen dürfen. Nun war es nämlich zu spät. Ich würde Katia abholen und ihr ihren Hintern versohlen. »Erst lässt sie mich mit Ständer im Büro zurück«, machte ich meinem Ärger Luft.

»Ist das zu fassen«, meckerte Marvin dazwischen. Dieser Unterton, der bezeugte, dass er sich über mich lustig machte, war nicht zu überhören.

Das Navi zeigte mir zehn Minuten an. Ich konnte die Standorte meiner Männer überwachen. Insofern musste Marvin mir gar nicht stecken, wo er sich herumtrieb. Als ich schließlich meinen Wagen parkte und die letzten Meter zu Fuß lief, beendete ich das Gespräch. Das wäre eine Überraschung. Kurz darauf kontrollierte ich das Gebäude. Es handelte sich um ein Atelier. Stirnrunzelnd blickte ich durch das Schaufenster. Die Lage war top und die Bilder, die hier ausgestellt wurden, ebenfalls.

Seit ich zeichnete, interessierte Katia sich für Kunst. Wollte sie mir ein Bild eines aufsteigenden Künstlers schenken?

Ich klingelte an der Tür. Um die Uhrzeit war das Atelier längst geschlossen. Da Marvins Handy aber in den Räumen war, wäre Katia auch nicht weit.

Marvin war derjenige, der mir öffnete. »Versau ihr nicht die Überraschung, du Idiot!«, schalt er mich.

»Ich bin immer noch dein Vorgesetzter.«

»Gerade rede ich aber als dein Freund. Katia hat eine Bombenüberraschung für dich.«

»Gib mir einen Tipp. Der Frangipani-Slip ist privat.« Ich zischte. Bei der Erinnerung an den Slip verlor ich jeglichen guten Vorsatz. Schnell schob ich mich an Marvin vorbei, um ins Innere des Ateliers zu gelangen.

Mein Kumpel packte mich am Hosenbund. »Hier oben gibt es ein kleines Fenster. Da kannst du durchspähen und deine Freundin bemerkt nicht, dass du ein Vollidiot bist. Danken darfst du mir später, wenn deine Gehirnzellen wieder funktionieren.« Marvin deutete mit dem Finger zu den Treppen, die im Maisonettenstil nach oben führten.

»Verlobte«, korrigierte ich ihn. Leise stieg ich die Stufen nach oben und lugte durch das kleine runde Fenster.

Mein Atem stockte. Auf einer Chaiselongue lag Katia. Ihr Kopf ruhte auf einem weißen Kopfkissen. Ihre Arme verdeckten die Sicht auf ihre Brüste. Nur ihr wunderschöner Rücken stach hervor. Dazu ihre braunen Haare. Mein Blick wanderte tiefer. Sie trug tatsächlich den Frangipani-Slip, auf den ich ziemlich heftig abfuhr, weil sie nun mal den Duft dieser wunderschönen Blume trug. Der Slip war dezent verspielt und verdeckte ihre Pobacken. Das Bild, das Katia abgab, war einfach nur sinnlich und schön. Einige Meter weit entfernt saß der Künstler und zeichnete sie.

»Keine Sorge, Katia hat niemandem ihre Vorzüge gezeigt. Sie war absolut diskret.« Marvin klopfte mir auf den Rücken.

Ich seufzte vor mich hin, ohne den Blick von ihr lösen zu können. Katia war alles andere als billig. Niemand wusste besser, als ich, wie sehr ihr mein altes Leben im Untergrund zugesetzt hatte. Katia war eine Frau mit Werten. Gut, sie war auch äußerst zickig und konnte vor Rührung heulen.

Meine Augen weiteten sich. Wenn sie mich hier oben entdeckte, in dem Wissen, dass ich mein Weihnachtsgeschenk kannte, würde sie mit Sicherheit weinen! Und ich wäre der Schuldige!

Hektisch zog ich mich zurück und deutete Marvin, bloß leise zu sein. Mein Versuch, die Treppen so schnell und lautlos wie möglich runter zu huschen, scheiterte. Ich rutschte ab und kullerte fluchend die Stufen nach unten. Fuck. Das hatte wehgetan und würde mir einen blauen Fleck bescheren.

»Marvin?«, rief Katia in besorgtem Ton.

Ich bekam Panik. Humpelnd oder auch stolpernd verließ ich das Atelier.

Hoffentlich konnte Marvin die Lage retten. Ich flüchtete zu meinem Auto und brauste davon. Welcher coole Typ bespannte seine Freundin und fiel danach die Treppe runter?

Schimpfend beschleunigte ich das Tempo. Katia hatte das aus mir gemacht. Ihretwegen war ich zum Lackaffen mutiert. Ich ging sogar ins Kino und arbeitete an meinem Umgangston, um in Katias Welt bestehen zu können. Sie war eine Von und Zu. Ihr Vater saß im Vampirrat. Mit diesem Mann musste ich Weihnachten feiern!

Endlich erreichte ich die Villa, in der ich lebte und arbeitete. In meinem Arbeitszimmer fühlte ich mich sicher.

Ob ich das war, würde sich erst zeigen, wenn Katia nach Hause kam und ihr Auge auf mich warf.

Sie kam spät. Ich erwartete sie bereits im Schlafzimmer. Ihr Gesicht wirkte glücklich und zufrieden.

Als sie mir einen süßen Begrüßungskuss schenkte, loderte meine Gier in mir auf. »Ich komme mir vor wie so ein Kater, der eine Maus gefangen hat«, sprach ich das laut aus, das ich heute gefühlt hatte.

Katia verschwand im Bad. »Winter«, mahnte sie. »Ich bin keine Maus. Ich bin Duchesse.«

»Duchesse?«, wunderte ich mich laut. »Wer ist das?«

Katia trat aus dem Bad. Sie trug ein weißes Negligé. »Wäre ich eine Maus, würde ich mich von einem Mäuserich fangen lassen. Wenn du ein Kater bist, bin ich Duchesse.«

Ich hatte keine Ahnung, wovon diese Frau redete. Es spielte auch keine Rolle. Sie war mein und ich liebte sie. Freudig rieb ich mir dir Hände. »Ich kann es kaum erwarten deine Zuckerhöhle zu piepen!«

Katia verzog das Gesicht. Dabei hatte ich extra ihr Vokabular verwendet. Ich war ein Mann, der ein Ziel hatte. Also presste ich Katia gegen die Wand und drückte ihr meine Erektion an den Hintern. »Oh, das ist heiß«, stöhnte ich auf.

Katia erwiderte mein Verlangen. Sie drückte ihren Po härter an meine Hüften.

Das hier würde das beste Weihnachten meines Lebens werden. Ich war nicht länger Mr. Arschloch. Ich war Mr. Wolke Sieben.

Mr. Wolke Sieben würde diese Nacht einen grandiosen Orgasmus bekommen und morgen Nacht ein ziemlich geiles Weihnachtsgeschenk.

Manchmal lief es eben rund.
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